162. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſtellun gen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 

Berlin, 14. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Juſtizrat) Wilhelm Leiſten zu Arnsberg und dem Rektor der Kloſter⸗ 
ſchule zu Donndorf im Kreife Eckartsberga, Johann Gottfried Steinicke, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; ferner den bisherigen Re- 

ierungs⸗Präſidenten von Wedell in Merſeburg zum Direktor der Haupt. 
Verwaltung der Staabeſchulden zu ernennen und demſelben den Charakter als 
Wirklicher Geheimer Ober. Finanzrath mit dem Range eines Rathes erſter 
Klaſſe; ſo wie dem bisherigen Geheimen Ober-⸗Finanzrath Günther zu Ber⸗ 
lin unter Beilegung des Charakters als RegierungsPräſident die Stelle des 
Bize-präfiventen der Regierung in Koblenz zu verleihen; den ſeitherigen Ge⸗ 
richts⸗ Af for Richard de la Croix in Berlin zum Konſiſtorial⸗Rath zu er⸗ 
neunen; desgleichen dem Rechtsanwalt Schmückert in Berlin den Charakter 

Juſtizraty, und dem erpedirenden Sekretär bei dem Dber- Tribunal 

ulz; jo wie dem Stadtgerichts⸗ Sekretär, Kanzlei⸗Direktor T hiel zu Ber⸗ 

den Charakter als Kanzleirath und dem Stadtgerichts⸗Depoſital-Kaſſen⸗ 
Rendanten Conrad daſelbſt den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen. 
Dem Maler A. Weber in Düſſeldorf iſt das Prädikat „Profeſſor“ ver⸗ 
liehen worden. f 

Angekommen: Se. Exzellenz der Staats- und Miniſter des Krieges 
und der Marine, General-Lieutenank von Roon, und der General-Major 
und Direklor im Marine⸗Miniſterlum, von Rieben, aus dem Jahde⸗Gebliet. 

Abgereiſt: Se. Exzellenz der Wirkliche Geheime Rath, außerordentliche 
Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königlich großbritanniſchen Hofe, 
Graf von Bernitorff, nach Karlsbad; der außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am Kaiſerlich ruſſiſchen Hofe, von Bismarck⸗ 
Schönhauſen, nach Chemnitz. 


Nr. 167 des St. Anz. s enthält den Allerhöchſten an vom 17. Juni 1861, 
betr. die Umwandlung von Kreis- Obligationen des Kreiſes Schrimm; fer⸗ 
ner Seitens des k. Kriegs⸗Miniſtieriums eine Allerhöchſte Rabinets-Drdre vom 
27. Juni 1861, die proviſoriſche Einrichtung von Diviſions⸗Intendanturen 
beim 1. III., IV. und VIII. Armee-Korps betreffend. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 


London, Sonntag 14. Juli Mittags. Nach hier ein⸗ 
getroffenen Berichten aus Newyork vom 2. d. herrſchte 
daſelbſt große Ungewißheit und ſich widerſprechende Vermu⸗ 
thungen über die Gründe, weshalb die Bundestruppen nicht 
vorrückten. — In Baltimore waren militäriſche Vorſichts⸗ 


Poſen, 15. Juli 1861. 
Geſtern ſpät Abends iſt uns folgendes Telegramm zugegan⸗ 
gen (das wir der Mehrzahl unſerer Leſer ſchon heute früh 7 Uhr 
durch ein Extrablatt mitgetheilt haben): 


Berlin, 14. Juli. Heute früh gegen 9 Uhr wurde 
in Baden⸗Baden in der Lichtenthaler Allee von dem Leipziger 
Studenten Oskar Becker aus Odeſſa auf Se. Majeſtät 


den König ein Doppelterzerol aus nächſter Nähe abge⸗ 
ſeuert. Gottes Schutz waltete über dem Leben des Königs. 
Eine Kugel ging durch den Kragen des Rocks und verurſachte 
an der linken Seite des Halſes eine Kontuſion, ohne jeden 
gefährlichen Charakter. Se. Majeſtät kehrten zu Fuß nach 
Ihrer Wohnung zurück. Der Geſandte Graf Flemming 
begleitete Se. Majeftät. Der Student Becker iſt verhaftet 
und den Großherzoglichen Gerichten übergeben. 

Wie Seinem heimgegangenen erlauchten Bruder iſt alſo auch 
unſerm jetzigen geliebten Könige die ſchmerzliche Erfahrung der 
Möglichkeit eines Attentats nicht erſpart worden! Wie einſt über 
dem Heimgegangenen, ſo hat auch über Seinem theuren Leben 
Gottes Vorſehung ſchüzend gewacht; die Waffe des Meuchelmörders 
hat ihren freventlichen Zweck nicht zu erreichen vermocht. Sehen 
wir darin ein Pfand des Segens und der Hoffnung für unſer 
Volk und Land. Des Allmächtigen Hand ſchütze und ſchirme auch 
ferner den theuren König und Sein Haus. Er möge in der unge⸗ 
theilten Verehrung und Liebe aller Edeln im Vaterlande und 
außerhalb deſſelben Troſt und Stärkung finden für die tieſſchmerz⸗ 
lichen Eindrücke, welche ein ſo wahnſinniges Bubenſtück auf Sein 
Herz machen mußte! 

Aus Leipzig geht uns heute Vormittag /11 Uhr noch fol- 
gendes Telegramm zu: ! 

„Der Student Becher, welcher den Mordanfall auf Se. Mah. 
den König von Preußen gemacht, iſt 21 Jahre alt, Audirte früher 
in Wien, und gehört hier keiner Verbindung an. 
wurde feine hieſige Wohnung verfiegelt. 

Nachmittags 1 Uhr 15 Minuten ging uns noch folgendes 
Telegramm zu: 


Baden-Baden, Montag 15. Juli. Berker hat als Grund 


für fein Attentat angegeben, er halte den König von Preußen, den 
er perſonlich hochachte, der dentſchen Aufgabe nicht gewachſen. Er 


trug einen Brief ähnlichen Inhalts bei ſich, und behauptet, Mit- 


ſchuldige nicht zu haben. 


Deut ſchland. 
eußen. 
ya Der Telegraph bat uns heute aus Baden-Baden 


Nachricht von einem Vorgange gebracht (J oben), der hier Jeder⸗ 


1 


Geſtern Abend 


(Berlin, 14. Juli. [Vom Hofe; Tages⸗ 


Montag den 15. Juli 1861. 


Zobener Zeilung. 


mann mit Entrüſtung und Schauder erfüllt. Auf unſern theuren 
König iſt geſchoſſen worden! Als Thäter wird ein Student aus 


erzählt wird, den Hals des Königs, welcher nach dem Attentat mit 


Heimweg antrat. Die K 


ſchen und eine allgemeine Indignation ſich kundgeben. Von der 
Königin und eben ſo von ihrer Tochter, der Großherzogin Luiſe von 
Baden, will man wiſſen, daß dizſes Attentat die hohen Frauen mit 
tiefem Schmerz erfüllt habe. Nähere Nachrichten müſſen abgewar⸗ 


Hand gegen unſern geliebten König zu erheben. Man ergeht ſich 
dieſerhalb ſchon in allerhand Vermuthungen und ſcheint darin einig, 
daß die Politik dabei betheiligt ſei. Bisher hatten wir aus Baden⸗ 
Baden die beſten Nachrichten erhalten, namentlich hörten wir täg⸗ 
lich von dem Wohlbefinden unſres Königspaares. Gegenwärtig 
befinden ſich beim König der Fürſt von Hohenzollern und die Ges 
ſandten v. Bismarck. Schönhauſen und v. Uſedom; auch der Prinz 
und die Prinzeſſin Karl ſollen aus der Schweiz ſchon in dem Kur» 
orte eingetroffen ſein. Der Prinz wird, ſoweit bis jetzt beſtimmt, 
in Baden-Baden bleiben, die Frau Prinzeſſin aber nach Schlangen⸗ 
bad oder Aachen gehen. — Der Prinz Albrecht (Sohn) fuhr heute 
Mittag nach Potsdam und ſpeiſte dort mit dem Prinzen und der 
Prinzeſſin Friedrich Karl und anderen fürſtlichen Perſonen. Gleich 
nach der Tafel ſoll ihnen der Telegraph von dem ſcheußlichen Mord⸗ 
anfall Meldung gemacht haben. — Die hier anweſenden Miniſter 
waren bei Herrn v. Schleinitz verſammelt; möglich, daß der Mini⸗ 
ſter v. Schleinitz nach Baden⸗Baden abreiſt. Daß dieſer aus dem 
Miniſterium ſcheidet, wiſſen Sie bereits und ich habe Ihnen als 
ſeinen Nachfolger den Grafen v. Bernſtorff genannt, weil er mir 
als ſolcher von zuverläſſiger Seite bezeichnet worden iſt. Gegen 
ſeinen Nachfolger wird gegenwärtig ſchon ſtark agitirt und ihm der 
Vorwurf gemacht, daß er wegen ſeiner politiſchen Richtung nicht in 
ein liberales Miniſterium gehöre. Man iſt daher für den Bundes⸗ 
tagsgeſandten v. Uſedom thätig, ich glaube aber nicht, daß dadurch 


die Sachlage geändert werden kann. Mit Herrn v. Uſedom war 
Si n . terium unterhandelt worden, be⸗ 
vor Graf Bernſtorff an die Reihe kam. 

Wie ich höre, will auch der Unterſtaatsſekretär v. Gruner aus 
ſeiner Stellung ſcheiden und zwar ſollen ihn Geſundheitsrückſichten 
hierzu beſtimmen. Herr v. Gruner iſt ein ſehr reicher Mann, der 
nicht nöthig hat, angeſtrengt zu arbeiten, zumal da er leidend iſt. 


befindet ſich augenblicklich zu ſeiner Erholung in Thüringen. 
80 gel belle daß bei ſeiner Rückkehr, die in 8 aan 


erfolgen ſoll, Herr v. Schleinitz verreiſen will und wird ihn Herr 
v. Gruner jo lange vertreten, bis Graf Bernſtorff von Karloͤbad 
hier eintrifft; alsdann wird auch Herr v. Gruner ſeine Badereiſe 
machen. Der beklagenswerthe Vorgang in Baden-Baden dürfte 
aber in den Reiſeplänen unſerer Staatsmänner mancherlei Verän⸗ 
derungen herbeiführen. — Bekanntlich ſtehen die Herren v. Patow 
und v. Roon im Begriff, Berlin auf längere Zeit zu verlaſſen; Hr. 
v. Patow geht mit ſeiner Gattin nach Biarritz ins Seebad, Herr 
v. Roon mit ſeiner Familie nach der Schweiz. — Der Kultusmi⸗ 
niſter v. Bethmann -Hollweg hält ſich bei einem feiner Söhne zum 
Beſuche auf. Geſtern war er mit den Miniſtern v. Patow und 
v. Roon noch längere Zeit mit Herrn v. Schleinitz zuſammen; vor⸗ 
her hatten die Miniſter v. Schleinitz und v. Patow mit dem Minis 
ſterialdirektor Delbrück wegen des Handelsvertrags mit Frankreich 
konferirt. Dieſer Konferenz folgte eine mehrſtündige Sitzung der 
betreffenden Kommiſſion. Wie es heißt, ſollen im Oktober die 
Kammern nochmals zuſammenberufen und ihnen dieſes Geſetz zur 
Prüfung vorgelegt werden. — Der Prinz Adalbert wünſcht, daß 
fein in Nubien verftorbener Sohn, der Freiherr v. Barnim, auf dem 
Juvalidenkirchhofe ruhen ſoll und hat ſelber hierzu einen Platz aus⸗ 
geſucht. An dieſer Stelle wird gegenwärtig eine Gruft erbaut; die 
Leiche ſoll ſchon in Wien fein. — Der bisherige Vizekonſul und 
Kanzler beim Generalkonſulat in Alexandrien, v. Herford, iſt an 
Stelle des zurückgetretenen Konſuls Dr. Wetzſtein zum Konjul in 
Damaskus ernannt und geſtern Abend von hier auf ſeinen neuen 
Poſten abgegangen. Derſelbe hat ſich zunächſt mit Aufträgen nach 
Konſtantinopel begeben. — Als Geſandter des Königs von Schwe⸗ 
den iſt der General und Gouverneur von Gothland, Bildt, mit 
einigen militäriſchen Begleitern hier durch nach Turin gereiſt. 

— [Die Krönungsfeier.] Se. Maj. der König hat 
unterm 6. d. folgenden Allerhöchſten Erlaß an den Miniſter des 
Innern gerichtet: „Nachdem Ich durch Meine Verordnung vom 
3. d. M. die Feier Meiner Krönung im Monat Oktober d. J. zu 
Königsberg i. Pr. angeordnet habe, will Ich einer Immediatkom⸗ 
miſſion unter Ihrem Vorſitz die geſammten Vorbereitungen zu dies 
ſer Feier übertragen und habe außer Ih 


| 
| 
| 
| 
| 
\ 
| 


und Domprediger Dr. Snethlage, und den Geheimen Ober-Bau⸗ 
rath Stüler zu Mitgliedern ernannt. Indem Ich Sie beauftrage, 


die übrigen Mitglieder hiervon zu benachrichtigen und den baldigen 


Zuſammentritt der Kommiſſion zu veranlaſſen, überſende Ich Ihnen 
anliegend einen Entwurf eines Programms für die Krönungsfeier 
zur weiteren Berathung und will den Vorſchlägen der Kommiſſion 
ſeiner Zeit entgegenſehen. Schloß Babelsberg, den 6. Juli 1861. 
(gez) Wilhelm.“ 


dieſes 
Leipzig, Slave von Geburt, bezeichnet. Die Kugel ſtreifte, wie 


ſeltener Faſſung und Seelenruhe ſeine Promenade aufgab und den 
ugel kam aus einem Doppelpiſtol. Der 
Student iſt verhaftet. In dem Kurorte ſoll über dieſen gegen unſern 
hochherzigen König verübten Mordanfall die größte Aufregung herr⸗ 


tet werden; man erwartet ſolche hier mit Ungeduld, da man doch 
gern wiſſen mochte, was den jungen Menſchen veranlaßt hat, die 


i nen den Ober⸗Cerimonien⸗ 

meiſter Wirklichen Geheimen Rath Freiherrn von Stillfried, Grafen 
Alcantara, Meinen Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall Wirklichen Ger 
heimen Rath Grafen von Pückler, den Ober⸗Konſiſtorialrath, Hof⸗ 


162. 


Inſerate 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er ⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an 
genommen. 


— [Die Grundſteuer⸗Veranlagung.] Im Laufe 
es Monats werden in allen Kreiſen Kreiskage abgehalten, die 
beftimmt find, diejenigen Mitglieder der Grundſteuer⸗Veranlagungs⸗ 
Kommiſſion zu ernennen, deren Wahl in dem Geſetze der kreis. 
ſtändiſchen Verſammlungen übertragen iſt. Den Landrälhen iſt, 
wie die „Kreuz⸗Zeitung? meldet, namentlich zur Pflicht gemacht, 
den Kreistag noch im Monat Juli abzuhalten, da, wie bereits 
früher bemerkt, es die Abſicht iſt, im Auguſt (zum 18.) die Pro⸗ 
vinziallandtage einzuberufen, um ähnliche Wahlen für die Provin⸗ 
zen vorzunehmen, und ſelbſtverſtändlich dieſen Wahlen die der 
Kreistage vorhergegangen ſein müſſen. Die Landräthe ſind ferner 
angewieſen, die Wahlen auf Perſönlichkeiten zu leilen, die zunächſt 
mit den Verhältniſſen der Landwirthſchaft und Bodenkultur genau 
bekannt ſind, außerdem aber ſich in einer Lage befinden, die ihnen 
geſtattet, ſich auf mehrere Jahre hinaus mit anſtrengender Thätig⸗ 
keit den ihnen zufallenden Arbeiten ungehindert hingeben zu können. 
— [Befähigung zum Poſtdienſt.] Nach einer am 
28. v. M. ergangenen Generalverfügung des Handelsminiſters ſollen 
fortan auch ſolche junge Männer als Poſtexpeditions⸗Gehülfen an⸗ 
genommen werden, die den Grad ihrer ſchulwiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
dung durch das Zeugniß über einen mindeſtens halbjährigen Beſuch 
der oberſten Klaſſen eines der Progymnaſien zu Spandau, In o⸗ 
wracla w, Neuſtadt in Weſtpreußen, Nöffel, Linz und Trarbach 
nachweiſen und im Uebrigen die Bedingungen des revidirten Regle⸗ 
ments vom 15. Auguſt v. J. erfüllen. 
—l[Falſche Fünfthalerſcheine.] In Breslau find 
falſche Fünfthalerſcheine im Umlauf. Das Papier derſelben iſt heller, 
die Schrift ſchlecht ausgeprägt und dunkel, die Zahlen krumm. 


Gr Breslau, 13. Juli. [Univerſitäts-⸗Jubelfeier.] Sie wer⸗ 
den bereits aus den hieſigen Blättern von den umfangreichen Veranſtaltungen 
geleſen haben, welche zu einer würdigen Jubelfeier unſerer Alma Viadrina ge⸗ 
troffen werden. Senat und Behörden, Bürgerſchaft und ſtädtiſche Korporar 
tionen beeifern ſich gemeinſam, dem Feſte die Bedeutung zu verſchaffen, die 
unſerer ehrwürdigen Hochſchule vor den an anderen Univerſitätsorten begange⸗ 
nen, ähnlichen Jubelfeiern den Vorrang geben ſoll. Leider aber hat der gleich 
Anfangs zwiſchen Rektor und Senat einerſeſts und der Studentenſchaft anderer 
ſeits ausgebrochene Zwieſpalt bis heute eine vollſtändige Ausgleichung nicht 
gefunden. Bekanntlich wurden die erſten Vorberathungen vom Senate und 
den Lehrern der Hochſchule ohne Zuziehung der Studentenſchaft gepflogen. 
Dieſe fand ſich dadurch ſo alterirt, daß ſie mittelſt einer gemeinſchaftlichen 
Reſolulion an den Rektor und Senat ihre Bethelligung an den Feſtveranſtal⸗ 
tungen entſchieden verſagte. Die nachträglich gelroffenen Vermittelungen haben 
zwar eine Ausgleichung des Zwielp altes herbeizuführen Befucht, allein noch 
dieſer nicht ganz beſeitigt. Der Senat beſteht „auf die vollſtändige Stüdnabme 
der Rejolution*, während die Studentenſchaft ſich auf die Erklärung beſchränkt, 
„daß der Inhalt der Reſolution nunmehr ſeine Erledigung love, Hoffent- 
lich wird es noch in der zwölften Stunde gelingen, den 82 er aus den Gere 
zu entfernen und dadurch den Mißton zu beſeitigen, der das Feſt noch zu durch» 
dringen droht. An eifrigen Bemühungen hierfür von verſchiedenen Seiten 
fehlt es nicht; während aber auch andererſeits beunruhigende Gerüchte, mehr 
oder weniger gefliſſentlich, verbreitet werden, die eine Unangenehme Störung 
der Feſtfeier zur nothwendigen Folge haben müſſen. Es verbreitete ſich geſtern 
Abend wie ein Lauffeuer das Gerücht durch die ganze Stadt, daß der zeitige 
Rector magnificus, Prof. Dr. Braniß, aus Verdruß ſeine Würde niederge 
legt, und daß dieſelbe auf den Ex ⸗Rektor, Prof, Dr. Friedlieb, übergegan⸗ 
gen. Damit würde nun die Leitung des Ganzen in katholiſche Hände überge⸗ 
gangen fein. Zum Glück hat ſich das allgemein verbreitete und geglaubte 0 . 
rücht nach den zuverläſſigſten Erlundigungen, die ich heute darüber eingezogen, 
nicht beſtätigt. Es würde dies jedenfalls eine ungeheure, in ihren Folgen nicht 
zu beſtimmende Wirkung auf die Geſammtverhältniſſe an unſerer Hochſchule 
hervorgerufen haben. — Das hieſige jüdiſche theologiſche Seminar Fränkelſcher 
Stiftung wird zum Univerſitäts⸗Jubiläum das Manuſtript des exegetiſchen 
Werkes eines jüdiſchen Gelehrten, der im 12. Jahrhundert in Frankreich ge⸗ 
lebt, des Rabbi Joſeph Kara, als Feſtſchrift herausgeben. Der Rektor und 
Senat haben gleichfalls in lateiniſcher Sprache eine geſtern im Druck erſchie⸗ 
nene Einladungsſchrift an die auswärtigen Hochſchulen, an die Spitzen der 
Behörden und der verſchiedenen hieſigen Korporatſonen, an die Rerreieniane 
ten und Gönner der Wiſſenſchaft u. A. m. erſcheinen laſſen. Aus derſelben iſt 
die ſehr intereſſante Notiz zu entnehmen, daß der gegenwärtige Rector magni- 
ficus der erſte Student geweſen, welcher bei Eröffnung der hieſigen Univerſität 
immalrikulirt geweſen. Schließlich erlaube ich mir hier noch den Entwurf der 
Feſtordnung zu geben, welche für die fünftägige Feier vorläufig beſtimmt wor⸗ 
den: I. Donnerſtag 1. Auguſt Abends 9 Uhr? Verſammlung ſemmtlicher Ab- 
geordneten beim Rektor. II. Freitag 2. Auguſt Vormittags 10 Uhr: Feier⸗ 
licher Empfang der Abgeordneten im Muſikſaale der Univerſität. Abends 
7 Uhr: Feſtvorſtellung im Theater. III. Sonnabend 3. Auguſt Vormittags 
9 Uhr: Gottesdienſtliche Einleitung des Feſtes in zwei den Konfeſſionen ent⸗ 
ſprechenden Kirchen. Vormittags 10 Uhr: Feſtzug vom Rathhauſe aus nach 
dem für die Beier beſtimmten Lokale (Schießwerder⸗Sagl); dort geiſtliche Mu⸗ 
ſik und Feſtrede des Rektors. Nachmittags 3 Uhr: Feſtmahl. Sonntag 
4. Auguſt Vormittags 11 Uhr: Ehrenpromotion aller Fakultäten in der Aula 
der Univerſität. Nachmittags und Abends Reunion im Univerſitätskreiſe. V. 
Montag 5. Auguft: Die von der Stadt Breslau veranſtalteten Feſtlichkeiten. 

reslau, 14. Juli. [Studentenverſammlun 
In der geſtern abgehaltenen Studentenverſammlung erfolgten Mit⸗ 
theilungen aus einer Unterredung des Rektors Braniß mit den 
Studenten Stein, Liſſa und Samter. Hierauf wurde ein neues 


Feſtkomité nach Fakultäten gewählt. Man beſchloß die Neuwahl 


mit folgendem Paſſus zur Kenntniß des Senats zu bringen: „Be⸗ 


ſeelt von dem lebhaften Wunſche, an einer würdigen Feier des Zus 
biläums mitzuwirken, erſuchen wir Einen hohen Senat, diejenigen 
Anordnungen bezüglich unſerer Betheiligung treffen zu wollen, 


welche bei der gegenwärtigen Sachlage die Erfüllung unſeres Wun⸗ 


ſches ermöglichen.“ Ä 

— l[Grubenbrand.] In dem Berhiebe des Karolinen⸗ 
flötzes im Karlshoffnungsfelde der Siemianowigzgrube brach unter» 
halb der alten Abraumsarbeit Grubenbrand aus, welcher zum Ver⸗ 
laſſen und Abſperren der dort umgehenden Pfeilerabbaue nöthigte, 


ſich jedoch bis jetzt ruhig verhält. 


Danzig, 13. Juli. [Marine.] Die Korvette „Amazone“ 
und die Brigg „Hela“ find vorgeſtern Morgen von der hieſigen 
Rhede, vorläufig zu einer Kreuz- und Peilungsfahrt in der Oftiee 
abgeſegelt. (D. 3.) N 

Dortmund, 14. Juli. [Falſche Thalerſcheine.] In 
jüngſter Zeit find hier mehrere falſche preußiſche Einähuleigene 


verausgabt worden, die insbeſondere daran kenntlich find, daß die 
darauf befindlichen Figuren in unklarem Druck erſcheinen. Wie die 
„Weſtf. Ztg.“ erfährt, ſind im Fürſtenthum Lippe bereits 2 Indi⸗ 
viduen aus hieſiger Gegend verhaftet worden, welche circa 100 fal⸗ 
ſcher Ein⸗Thalerſcheine verausgabt haben, die vermuthlich mit jenen 
falſchen Scheinen aus einer und derſelben Fabrik herſtammen. 


Oeſtreich. Wien, 12. Juli. [Nationale Beſtrebun⸗ 
gen der Deutſchen.] Ein hieſiger Korreſpondent der „A. Z.“ 
ſchreibt: „In dem Maaße, als die Beſtrebungen der Magyaren, 
Tschechen, Slovenen und anderer nicht deutſchen Stämme deutli⸗ 
cher hervortreten, die vereinzelt lebenden Deutſchen auf dem Wege 
der Autonomie und durch Slaviſirung und Magyariſirung der 


Volksſchule zu entnationaliſiren, in dem Maaße wächſt auch bei den 


Deutſchen Oeſtreichs das Bedürfniß, das mehr als tauſendjährige 
Band mit den deutſchen Nachbarſtämmen enger zu knüpfen, als es 
bisher der Fall war. Das Sängerfeſt in Nürnberg, der Juriſten⸗ 
tag in Dresden, die Jubiläumtzfeier in Breslau, die Kunſtausſtel⸗ 


lung in Köln werden von Oeſtreichern heuer lebhafter beſchickt wer⸗ 


den, als es in den verfloſſenen Jahren bei ähnlichen Anläſſen ge⸗ 
ſchehen iſt. Wer da ſieht, wie in Galizien der Drutſche poloniſirt, 
in Ungarn magyariſirt wird, der empfindet lebhaft die drohende 


Gefahr, daß die Deutſchen in unſeren Kronländern dem wachſen⸗ 


den Ungeſtüm der Nationalitätsſtürme unterliegen, wenn ſie nicht 
zur rechten Zeit ſich aufraffen und mit den deutſchen Nachbarſtäm⸗ 
men in eine engere Verbindung treten. Die Deutſchenhetze hat im 
Abgeordnetenhauſe mit der Interpellation eines tſchechiſchen Abge⸗ 
ordneten in der Beamtenfrage begonnen; ſie wird fortgeſetzt und 
geſteigert werden, wenn die nationalen Ultras die Oberhand gewin⸗ 
nen und die vereinzelten Deutſchen zwingen ſollten, ihre Kinder in 
tſchechiſche, polniſche oder magyariſche Volksſchulen zu ſchicken. Letz⸗ 
teres geſchieht thatſächlich ſchon; in Galizien und Böhmen würde 
man daſſelbe thun, wenn die Angelegenheiten der Schule nicht als 
eine Reichsangelegenheit erklärt, ſondern den äußerſten Anforde 
rungen der Autonomiſten zum Opfer gebracht werden ſollten. 
Glücklicherweise fängt ſich jeßt an das deutſche Nationalgefühl un⸗ 
ter den Deutſchen in Oeſtreich zu regen. Als ein Mittel, dieſe Reg⸗ 
ſamkeit zu fördern, betrachten wir im Innern Oeſtreichs die Sän⸗ 
gerfeſte und Schillervereine, nach Außen zu das Ergreifen einer 
jeden Gelegenheit, an deutſchen Nationalunternehmungen ſich zu 
betheiligen, wie dies eben in Köln, Nürnberg, Dresden und Bres⸗ 
lau geſchehen dürfte.“ 

— l[Exzeſſe; Steuereintreibung.] In Janoshaza 
(im Oedenburger Kommitat) ſind in den letzten Tagen des Juni 
aus Auslaß einer Kommaſſation der Gemeindegründe ſchwere 
Exzeſſe gegen die Komitatsoberbeamten vorgefallen. Der Herrſchaft 
des Grafen Erdödy hatte man die beſſeren Gründe zugeſprochen, 
was große Erbitterung bei den Bauern hervorrief. Zwanzig Pan⸗ 
duren mußten die Kommiſſationskommiſſion bewachen, welche 
ſchließlich dennoch genöthigt wurde, abzuziehen. Auch der erſte Vize⸗ 
geſpan Viktor Baron v. Meznil richtete nichts aus und konnte nur 
ande eine e ee g vpe in Sicherheit gebracht wer⸗ 

en. Es kam zum lt; die Bewohner von 

die Tri lhre von ſcrem Wen deer a anzten eine 
ſchwarzgelbe Fahne auf. Der erfte und zweite Vizegeſpan haben 
in Folge dieſer Ereigniſſe refignirt. — In Mattersdorf hatte der 
Stuhlrichter die Bewohner zur Steuerverweigerung aufgehetzt, als 
aber die Steuerkommiſſion ſich näherte, machte derſelbe ſich aus dem 
Staube und überließ die Bevölkerung ihrem Schickſal. Der Markt⸗ 
richter gab vor, er habe die Schlüſſel zur Steuerkaſſe verloren, wes⸗ 
halb fie zwangsweiſe eröffnet werden mußte. Das Volk wollte ſich 
an dem Marktrichter vergreifen, weil er die Steuergelder nicht heraus⸗ 
geben wollte. 
— [Kampf zwiſchen den Inſurgenten und Tür⸗ 
ken.] Laut Nachrichten von der bosniſchen Grenze, deren Beſtäti⸗ 
gung aber jedenfalls abzuwarten iſt, hätten ſich die Verhandlungen 
zwiſchen Omer Paſcha und den Aufſtändiſchen zerſchlagen und der 
Kampf zwiſchen den Inſurgenten und den türkiſchen Truppen habe 
begonnen. Bei dem erſten Gefechte in der Nähe von Gacko ſoll ein 
türkiſches Jägerbataillon nach Verluſt von ca. 100 Todten zurück⸗ 
geſchlagen worden ſein. Auch heißt es, daß in Folge des Abbruchs 
der Verhandlungen die Omer Paſcha beigegebene europäiſche Kom⸗ 
miſſion auseinandergetreten wäre. (Agr. Z. 

Wien, 13. Juli. [Tagesnotizen.] Der Erzherzog Karl 
Ludwig iſt auf ſein Anſuchen des Poſtens als Statthalter von 
Tirol enthoben und Fürſt Lobkowitz mit demſelben betraut worden. 
Hofrath Coronini wurde zum Vizepräſidenten der Statthalterei 
ernannt. — Die „Prefje* traf geſtern wie ein Blitz aus heiterer 
Bläue die Nachricht von einem gegen ſie eingeleiteten Prozeß. 
Obgleich die drakoniſchen Geſetze von 1852 und 1859 derzeit noch 
zu Recht beſtehen, ſo war man doch in neuerer Zeit ein liberaleres 
Gebahren der Behörde ſo gewohnt geworden, daß die gedachte Mel⸗ 
dung einigermaßen überraſcht hat. — Das Gedächtniß des Refor⸗ 
mators Johann Huß wurde in Prag am 6. Juli, dem Jahrestage 
feiner Verbrennung, vielfach feſtlich begangen. In der boͤhmiſch⸗ 
evangeliſchen Kirche helvetiſcher Konfeſſion fand unter großem An⸗ 
drange Gottesdienſt ftatt, vor welchem die Aufnahme fünf neuer, 
von der katholiſchen Kirche übergetretener Mitglieder in die Ge⸗ 
meinde erfolgte. In Privatkreiſen feierte man den Tag, in öffent⸗ 
lichen Lokalen waren die Statuen und Bilder des Märtyrers mit 
Blumen und Kränzen geſchmückt. — Profeſſor Gfrörer aus Freie 
burg iſt in Karlsbad geſtorben. Er litt an Leberverhärtung und 
ſtarb in Folge von Waſſerſucht, die ſich aus erſterer entwickelte. 

Prag, 12. Juli. [Czechiſche Denkmäler und Stif⸗ 
tungen.] Der „Oſtd. Poft* ſchreibt man von hier: Dem Statt⸗ 
halter Grafen Forgach wurde vom Staatsminiſterium die Erledi⸗ 
gung des Geſuches überwieſen, welches an das letztere um Bewilli⸗ 
gung zur Gründung eines Vereins für Errichtung eines Jung⸗ 
mann⸗Denkmals 1 dem Joſephsplatze und einer Jungmannſtif⸗ 
tung für dürftige ezechiſche Schriftſteller gerichtet wurde. Die Er⸗ 
ledigung fiel, wie vorauszuſetzen war, in einem für die Bittiteller 
günftigen Sinne aus. Der Realiſirung dieſes Projektes dürfte 
aber nebſt anderweitigen Hinderniſſen auch der Umſtand im Wege 
ſtehen, daß man ähnliche Ideen gleichzeitig duzendweiſe anregle 
und vor lauter Plänen bisher gar nichts erreichte. Nicht weniger 
als ſieben Denkmäler für czechiſche Schriftſteller wurden in dem 
eben verfloſſenen Halbjahre angeregt, und nicht allein dafür, ſon⸗ 
dern auch noch für anderweitige nationale Monumente wurden 
Sammlungen eröffnet, ſo namentlich für eine Akademie und für 


riſſen 


2 


das Nationaltheater. Ueber das Stadium, in welchem dieſe Pläne 
heute ſich befinden, iſt beſſer zu ſchweigen, namentlich über das 
das Nationaltheater betreffende Projekt. Es bewährt ſich hier 
1 5 einmal das Sprichwort: Wer zu viel will, erlangt gar 
nichts! 

Agram, 13. Juli. [Telegr.] In der heutigen Sitzung des 
Landtages fand die Abſtimmung über die Unionsfrage mit Ungarn 
ſtatt, wobei die ſtreng nationale Partei ſiegte, die magyariſche da⸗ 
gegen unterlag. Der Antrag des Zenkralausſchuſſes wurde mit 
120 gegen 3 Stimmen angenommen. 


Hannover, 13. Juli. [Verbreitung des Katholi⸗ 
zis mus.] Wir hatten mehrfach Gelegenheit auf die Fortſchritte 
hinzuweiſen, welche die ultramontane Tendenz des Katholizismus 
in unſerm Lande beſonders ſeit den Jeſuitenmiſſionen im Jahre 
1852 gemacht hat. Seitdem erſtehen alljährich Kirchen völlig neu 
oder doch in aufgefriſchter Geſtalt, wie hier in der Hauptſtadt, in 
Lüneburg, Alfeld, Winzenburg, Hameln, Verden und andren Or⸗ 
ten. Auch in Nienburg hat man neuerdings den Neubau einer 
katholiſchen Kirche begonnen. (V. 3.) 


Sachſen. Dresden, 12. Juli. [Reform des Mi⸗ 
litär⸗Sanitätsweſens.] Die Zweite Kammer erledigte ge 
ſtern das k. Dekret, die Aufhebung der chirurgiſch⸗mediziniſchen Aka⸗ 
demie in Dresden betreffend, ſoweit dieſe Aufhebung eine Reform 
des Militär⸗Sanitätsweſens zur Folge hat, da bekanntlich die be⸗ 
treffende Akademie die Ausbildung von Militärärzten zum Zweck 
hat. Die Deputation, welche von der richtigen Anſicht ausgeht, 
daß es nie an Sanitätsärzten fehlen werde, wenn nur das Sani⸗ 
tätsweſen auf eine für junge gebildete Männer befriedigende Weiſe 
organiſirt und namentlich eine vollſtändige Gleichſtellung der Aerzte 
mit den Offizieren herbeigeführt wird, empfiehlt der Kammer die 
von der Regierung geforderten Summen zur Bewilligung, erklärt 
ſich aber gegen die beabsichtigte Fortbildungsanſtalt beim Militär⸗ 
hoſpital, weil ſie, und dies mit Recht, eine ſolche für überflüſſig 
hält. Dafür aber beantragt ſie: 1) daß die in Leipzig abſolvirten 
in die Armee eintretenden Aerzte zum Zweck praktiſcher Ausbildung, 
ſo lange ſie im Frieden bei den Truppen nicht voll zu beſchäftigen 
ſind, an die verſchiedenen Hoſpitäler des Landes als Aſſiſtenzärzte 
kommandirt werden; 2) daß dem Kriegsminiſterium 600 Thaler 
Dispoſitionsgeld jährlich von der Zeit an etatsmäßig bewilligt 
werden, wenn die chiturgiſch⸗mediziniſch Akademie aufgehoben ſein 
wird, um damit eine beſſere Ausnutzung des Materials, welches das 
Militärhoſpital zu Dresden bietet, zu wiſſenſchaftlichen Zwecken zu 
vermitteln. Nicht minder empfiehlt die Deputation 1200 Thlr. zu 
Reiſeſtipendien für junge Aerzte, welche zum Zivil⸗ oder Militär⸗ 
ſtaatsdienſt oder mindeſtens auf Zeit der Regierung zur Verfügung 
zu ſtehen ſich verpflichten, ſowie ſie auch 2400 für Aſſiſtenten an 
den verſchiedenen mediziniſchen Anſtalten der Univerſität zur Be⸗ 
willigung empfiehlt. Die Kammer trat den Vorſchlägen ihrer De⸗ 
putation allenthalben bei. (N. 3.) 


Dresden, 13. Juli. [Die Erſte Kammer] hat geſtern 
über den Antrag des Abg. Riedel auf Schaffung einer kräftigen 


deut chen Zen Alge walt 
und hierbet folg a 
angenommen: 


it gleichzeitiger Vo ks ve tefung berathen 


„dem Beſchluſſe der Zweiten Kammer: die Staats- 


regierung zu erſuchen, auf Herſtellung einer kräftigen deutſchen Zen⸗ 


tralgewalt mit Volksvertretung hinzuwirken, und zugleich zu bean⸗ 


tragen, die Staatsregierung wolle insbeſondere für ſofortige Rege⸗ 
lung der Frage über den Oberbefehl des deutſchen Bundesheeres 
mit bemüht ſein, in dieſer Faſſung nicht beizutreten“; dagegen: 
„im Verein mit der Zweilen Kammer, unter Ausſprache des Wun⸗ 
ſches, daß es gelingen möge, eine kräftige, das geſammte Deutſch⸗ 
land umfaſſende Zentralgewalt zu ſchaffen und eine zweckmäßige 
Vertretung des deutſchen Volkes bei derſelben herzuftellen, die Re⸗ 
gierung zu erſuchen, dieſelbe wolle auch ferner für Herbeiführung 
einer ganz Deutſchland umſchließenden Geſetzgebung auf den, zu 
einer ſolchen geeigneten Gebieten, durch den deutſchen Bund, in⸗ 
gleichen für deſſen größere Wehrhaftmachung durch einheitliche Or⸗ 
ganiſation der Bundesarmee und Regelung der Frage über den 
Oberbefehl, und beſonders für Einführung eines unabhängigen 
Bundesſchiedsgerichts ſich bemühen,“ im Uebrigen aber „den An- 
trag des Abg. Riedel, inſoweit er ſich nicht hierdurch erledigt, auf 
ſich beruhen zu laſſen.“ 

Württemberg. Stuttgart, 12. Juli. [Die Diffe- 
renzen mit dem Turiner Kabinet.] Die Geſchichte unſeres 
diplomatiſchen Zwiſtes mit dem Königreich Italien ſtellt ſich nun 
nachträglich doch in etwas anderem Lichte dar, als die Cavourſche 
Note glauben ließ. Die bezüglichen Aktenſtücke, von welchen der 
Abgeordnete Hölder in vertraulicher Weiſe Kenntniß genommen, 
haben ergeben, daß der italieniſche Geſandte in Frankfurt a. M. den 
kleinen Staaten Bayern, Mecklenburg und Württemberg gegenüber 
eine andere Politik beobachtete, als den großen gegenüber; während 
er nämlich in ſeinem Verkehr mit dieſen ſich ſeines Privatſiegels 
zu bedienen pflegte, machte er ſich nur bei jenen das Vergnügen, 
das Siegel des Königreichs Italien anzuwenden, und hierin lag 
allerdings eine gewiſſe Rückſichtsloſigkeit und Mißachtung, für 
welche die Erörterung, die wenigſtens von Seiten Württembergs 
nicht in unhöflicher Form ertheilt wurde, nicht füglich beanſtandet 
werden kann. Der württembergſche Geſandte äußert nämlich, der 
Gebrauch jenes Siegels werde wohl auf einem Verſehen (méprise) 
beruhen, und hierzu war er ſchon inſofern berechtigt, als Herr 


v. Barral den deutſchen Höfen die Annahme des Titels König von 


Italien von Seiten Victor Emanuels nicht notifizirt hat. Ein 
anderes iſt freilich, ob es nicht das Klügſte war, die Lappalie ein⸗ 
fach zu ignoriren. Aber die Maaßregel, welche das Turiner Ka⸗ 
binet ergriff, dem württembergſchen Konſul in Livorno das Exe⸗ 
quatur zu entziehen, war in jenem Falle eine Repreſſalie, die nicht 
im Verhältniß ſtand zu dem von deutſcher Seite ausgeſprochenen 
Tadel. Es kann unter dieſen Umſtänden der Regierung auch nicht 
wohl zugemuthet werden, ihrerſeits Schritte zur Wiederanknüpfung 
der diplomatiſchen Verbindung zu thun, und Hölder hat darauf 
verzichtet, einen dahin abzielenden Antrag in der Kammer zu ſtellen. 
Freilich iſt die ganze Geſchichte nur ein weiterer Beitrag zur Arm) 
ſeligkeit der diplomatiſchen Verhältniſſe der Kleinſtaaten. (A. P.. 


Frankfurt a. M., 13. Juli. [In der Bundegtags⸗ 
figung] am 11. d. war Bayern für das Königreich Sachſen be 
ſtituirt. Der Vertreter der 12ten Kurie (großherzoglic und ber» 
zoglich ſächſiſchen Häufer) brachte zur Kenntniß der Verſammlung, 


daß er interimiſtiſch beauftragt ſei, die Stimme für Reuß j. L. (an 
Stelle des mit Tode abgegangenen Herrn v. Holzhauſen) zu führen. 
Die befürwortenden Anträge der Reklamationskommiſſion auf das 
Geſuch des Nürnberger Muſeums um Portofreiheit ac. wurde mit 
Stimmenmehrheit zum Beſchluß erhoben. Einige Regierungen 
eigten zugleich Beiträge für das Muſeum an. In Folge des Aus⸗ 
ſcedend des Hrn. v. Marſchall, Geſandten für Baden, ſind meh⸗ 
rere Ausſchüſſe zu ergänzen, deren Mitglied er war. Die Wahl 
fällt auf Herrn v. Mohl in den kurheſſiſchen, Herrn v. Steinbruch 
(Hannover) in den politiſchen und Herrn v. Bülow (Mecklenburg) 
in den holſteinſchen Ausſchuß. Preußen brachte zur Anzeige, daß 
die hieſige preußiſche Garniſon für die Dauer der Manöver am 
Rhein von einem Bataillon des 32. und 37. Regiments (letzteres in 
Mainz) erſetzt wird. Die Verſammlung gab zu dieſer Translokation 
ihre Zuſtimmung. Sonſt unbedeutende Militärſachen. (A. P. 3.) 


Hamburg, 13. Juli. [Dementi] Die „Hamburger 
Nachrichten“ enthalten ein Telegramm aus Kopenhagen vom 


geſtrigen Tage, nach welchem die dortigen Abendblätter in offtziel⸗ 


ler Weiſe die von deutſchen Zeitungen und von der „Indeépen⸗ 
dance“ gebrachte Nachricht: Dänemark habe in einer Zitkulardepeſche 
die Abſicht zur Inkorporation Schleswigs dementirt, für gänzlich 
unwahr erklären. a 

Holſtein. Rendsburg, 12. Juli. [Die ſchlezwiget 
Befeſtigungen; Ueberſchwemmungen.] Der anhaltende 
Regen der letzten Wochen hat auch auf die Befeitigun en im ſüdli⸗ 
chen Schleswig hoͤchſt nachtheiligen Einfluß geübt. ie man aus 
einem holſteinſchen Wochenblatt erſieht, hat ſich ein Theil derſelben 
im Waſſer und durch Waſſer vollkommen aufgelöft. — Bei Fleckebye 
(zwiſchen Eckernförde und Schleswig haben ſich die behufs Unter 
waſſerſetzung der Umgegend errichteten Dämme unhaltbar erwieſen. 
Im Reider Thal iſt ein Damm durchgebrochen und hat bedeutende 
leberſchwemmungen verurſacht, und andere Dämme drohen jeden 
Augenblick den Einſturz. Auch für den zum Schutz des Dorfes 
Hollingſtedt errichteten Damm fürchtet man. In Folge dieſer 
Ueberſchwemmungen ſieht es in dortiger Gegend traurig genug aus, 
von ganzen Kornfeldern ragen nur die Aehren aus dem Waſſer 
hervor, andere Früchte ſtehen ganz unter Waſſer, namentlich die 
Kartoffeln. Viele Landſtellen haben durch die behufs der Befeſti⸗ 
gungen vorgenommenen Expropriationen ohnehin bedeutend ver⸗ 
loren, manche ſind durch Entziehung der dazu gehörigen Wieſen 
ſo gut wie ganz ruinirt, der Kredit der Beſitzer ernſthaft bedroht 
und die Kreditoren durch Verſchlechterung der betreffenden Land⸗ 
ſtellen in ihrer Sicherheit arg gefährdet. (A. P. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 11. Juli. [Tages notizen.] Der Geburtstag 
der Königin wurde geſtern durch eine Parade im St. James Part 
jo wie durch die üblichen Kanonenſalven und durch Freudengeläute 
gefeiert. Sämmtliche Miniſter hatten offizielle Diners veranſtaltet. 
Abends fand eine Illumination ſtatt. — In Irland werden große 
Vorbereitungen zum Empfang der Königin gemacht, die diesmal 
vom Herzog v. Cambridge und wahrfcheinlid aud vom Premier 
Wechſel, die in England umgeſetzt werden, ſofork mit einem Stem. 
pel beklebt und quer über den Stempel der Name deſſen geſchrieben 
werden muß, der den Wechſel zuerſt in dieſem Lande begeben hat, 
ſtößt auf ſehr lebhaften Widerſpruch. — Am Schluß des Jahres 
1860 gab es nach ſtatiſtiſchen Ausweiſen in Auſtralien 87,394 eu- 
ropäiſche und 20,128 chineſiſche Goldgräber. Verſchifft wurden 
im Jahre 1860 2,008, 843 Unzen Goldes, im Werth von ungefähr 
8,000,000 Pf. St. jo daß jeder Goldgräber im Durchſchnitt 181, 
Unzen im Jahr gegraben und 74 Pfd. St. 10 Sh. erworben hätte, 
wovon jedoch die Goldſteuer abzuziehen iſt. 
— [Ein Prozeß.] In der ſchoͤnen Straße Pall ⸗mall, die 

von Trafalgar⸗Square zum St. Jamespalaſt führt, wohnt Sir 
John Shelley, liberales Mitglied des Unterhauſes fir Weſtminſter 
Ihm gegenüber iſt eine Art Lodging Houſe, in dem verſchiedene 
Familien wohnen: Mr. Stafford und Frau, deren Kouſine Miß 
Griffith, noch ein zweites Ehepaar und zwei oder drei Haubzmäd⸗ 
chen. Alle die Genannten (der eigentliche Ankläger war ein Mr. 
Tay) traten als Zeugen auf, um auszuſagen, daß ſich Sir John 
Shelley Mittags zwiſchen 1 und 4, als Hunderte von Equipagen 
um Drawing⸗Room bei der Königin fuhren und Tauſende von 
18 in der Straße ſtanden, höchſt unanſtändig, ja brutal» 
unſittlich benommen habe. Nach Ausſage der Hausmädchen war 
dies Benehmen nur die Wiederholung von Scenen, welche bereits 
ſeit Wochen, jo oft fie am Fenſter erſchienen, vorgekommen ſeien. 
Die Details find unerzählbar. Die Verhandlung dauerte zwei 
Tage. Der Advokat des Anklägers drohte mit immer neuen Zeu⸗ 
gen (die aber ſchließlich dennoch nicht zu beſchaffen waren), während 
der Anwalt Sir John Shelley zu beweiſen ſuchte, daß erſtens nur 
ein Wahnſinniger jo handeln könne, daß zweitens nicht nur einzelne 
Bewohner des Lodging Houſe' s, ſondern die ganze Straße den 
Skandal hätte ſehen müſſen, wenn er wirklich ſialtgeſunden hätte 
und daß er (der Anwalt) drittens im Befig eines kleinen Briefes 
ſei (der auch vorgeleſen wurde), worin Mr. Tay dem Sir John 
Shelley (welcher Letzterer ſich einer Petition Mr. Tay's im Unter- 
hauſe widerſetzt hatte) in klaren Worten drohe: „er ſolle ſchon an 
ihn denken“. Dieſer Brief und dieſe Drohung gaben den Ausſchlag. 
Der Richter erhob ſich und ſagte in kurzer Rede: Die Zeugenaus⸗ 
ſage der Mrs. Stafford ſei, wie er nicht läugnen wolle, von Gewicht; 
es bliebe ihm aber nichts übrig, als die ganze Sache für Täuschung 
(illusion), für das krankhafte Gebild aufgeregter Phantaſie zu hal» 
ten und, kurz gelagt, er glaube es nicht (I do nt believe it)! Sir 
John Shelley, Oberſt in einem der Freiwilligenregimenter und eine 
ſehr beliebte Perſönlichkeit, wurde auf der Stelle entlaſſen und vom 
Volke mit Jubel empfangen; als ſeine Ankläger und die oben ge» 
nannten Zeugen erſchienen, wollte das Pfeifen und Ziſchen kein 
Ende nehmen. Troß alledem iſt es fraglich, ob das Auftteten der 
Volksmaſſe gegen die Zeugen begründet war. Es iſt in der That 
ſchwer, an die Möglichkeit zu glauben, ſechs oder ſieben Menſchen, 
die gar nicht zuſammengehören und gar keine gemeinſchaftlichen 
Intereſſen haben, zu einem ſolchen Komplott zuſammen zu ſchwei⸗ 
Ben. Es mag Geſindel geben, das für 10 Shilling Alles thut und 


Jegliches beihwört; bis dahin unbeſcholtene Menſchen aber ver⸗ 
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einigen ſich nicht jo leicht, einem Einzelnen zu Liebe, den fie kaum 


kennen, bei einem ſolchen Nadezug behülflich zu fein. Das Lon⸗ 


doner Leben hal eine Geheimgeſch 


chte und ſehr verſchweigende Ka-. 


pitel, Vieles ift nicht wahr, weil es nicht wahr jein joll; denn „we 
are the only moral people of the world.“ 5 

London, 12. Juli. [Parlament.] In der geſtrigen 
Sitzung des Unterhauſes fragte Duncombe, ob der britiſche Ger 
ſandte am Wiener Hofe, Lord Bloomfield, der öſtreichiſchen Regie⸗ 
rung die Annahme der ungariſchen Adreſſe abgerathen habe. Die 
Antwort Lord Palmerſtons lautete entſchieden verneinend. Der Pre⸗ 
mier bemerkte, Oeſtreich werde in Bezug auf ſeine inneren Angele⸗ 
genheiten ſchwerlich auswärtige Gefandte zu Rathe ziehen, eben jo 
wenig würden dieſe ungefragt einen Rath ertheilen. 

— [Meber Preußen und Deutſchland.] Der ‚Mor 
ning Herald“ bemerkt in einem Artikel über die preußiſchen Ver⸗ 
hältniſſe, daß die Aufgabe der konſtitutionellen Partei in Preußen 
viel ſchwieriger jet, als fie es anderzwo ſein würde, weil fie mit 
dem feudalen und büreaukratiſchen Element zu kämpfen habe und 
in den idealiſtiſchen Schwärmereien demokratiſcher Theoretiker keine 
Stüße finden könne. „Es iſt daher“, ſagt der „Herald“ weiter, 

ein großes Glück für Preußen, daß es einen König beſitzt, der es 
Gan und ehrlich mit der Verfaſſung meint. Einen glänzenden 
eweis von seiner Bereitwilligkeit, den Empfindlichkeiten ſeiner 
liberalen Unterthanen ſelbſt rechtmäßige Wünſche zu opfern hat die 
eben erſchienene Krönungsproklamation geliefert.“ Der „Herald“ 
kömmt dann auf die deulſche Einheitsfrage und äußert ſich dahin: 
„Es wird lange währen, bis das Programm des Nationalvereins, 
an dem Manches auszuſtellen iſt, zur Ausführung gelangen kann, 
aber gewiß ift, daß Deutſchland ein Syſtem, wodurch es beim Aus 
bruch eines Krieges halb meutralifirt wäre, nicht dulden kann, 
noch wird. Wenn der Bund jelbft ſich nicht über einen Plan 
einigen kann, der eine gute Militärorganiſation mit den Eiferſüch⸗ 
teleien aller Kleinſtaaten in Einklang bringt, fo werden die Deut- 
ſchen ihre reſpektiven Souveräne dazu bewegen müſſen, daß dieſe 
ein Separatabkommen mit Preußen treffen. Preußens Rolle dabei 
wird eine ſchwierige ſein. Wenn die kleineren Fürſten alle die Va⸗ 
terlandsliebe und Selbſtaufopferung des Herzogs von Sachſen⸗ 
Koburg hätten, dann wäre die Aufgabe der militäriſchen Organiſi⸗ 
tung und politiſchen Einigung des Bundes leicht; aber jedenfalls, 
ob der unvermeidliche Prozeß lang oder kurz ſei, werden Deutſch⸗ 
land und Preußen ſeinem weitblickenden Patriotismus großen Dank 
ulden.“ 
0 London, 13. Juli. [Parlament; Rücktritt des Kriegs ⸗ 
miniſters.] In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes bean⸗ 
tragte Lord Stratford de Redcliffe die Vorlegung der Depeſchen in 
Betreff der ſeit 1856 erfolgten türkiſchen Finanz⸗ und Verwaltungs⸗ 
teformen, Et rechtfertigte bei dieſer Gelegenheit die von England 
eingehaltene Politik und ermahnte die Regierung, die Türkei zu 
Reformen zu drängen. Lord Wodehouſe bewilligte die Vorlegung 
der bis zur Thronbeſteigung des jetzigen Sultans, deſſen Reform⸗ 
maaßregeln als freiwillig beichloflen gelten ſollten, reichenden De⸗ 
peſchen. — Im Unterhauſe erklärte Lord John Ruſſell als Ant⸗ 
wort auf eine Interpellation Forſters, Belgien habe verſprochen, alle 
den franzöſiſchen Fabrikanten zugeſtandenen Bedingungen ſtets auch 
engliſchen zuzugeſtehen. Sir H. Verney brachte die ſchleswig 
| e Frage zur Sprache und bewies aus dem betreffenden 
e den von Da gegen die Deutſchen ausgeübten 
Druck. Vane und Peto vertheidigten Dänemark. Lord J. Ruſſell 
bemerkte, Dänemark werde entweder dem deutſchen Bunde, oder 
Oeſtreich und Preußen einige Vorſchläge machen, damit die 
Bundesexekution, um Unterhandlungen zuzulaſſen, für dieſes Jahr 
ausgeſetzt werde. Er hofft, daß die Unterhandlungen ein zus 
friedenſtellendes Reſultat herbeiführen werden und glaubt, daß unter 


den anderen Parteien, welche Einſpruchsrecht in der däniſchen Erb» | 


auch Rußland mit Reklamationen vorgehen werde und 
a An Wera ier Theil des Königreichs Dänemark Rußland 
zufallen könnte. Deshalb ſei ein Arrangement zu wünſchen, nach 
welchem das geſammte Königreich an ein und denſelben Erben falle, 
damit Dänemark unabhängig bleibe. — Die heutige, Morning Poſt“ 
meldet den (aus Geſundheitsrückſichten erfolgten) Rücktritt) des 
Kriegsminiſters, Lord Herbert. 


Frankreich. 

D Paris, 12. Juli. [Die römiſche Frage; der Papft 
und der Sultan; Gerüchte; San Martino und Rica⸗ 
folt; aus der Diplomatie; ein Verbrechen.] Die ita⸗ 
lieniſchen Zeitungen lafjen es als wahrſcheinlich erſcheinen daß Ba- 
ton Ricaſoli im Laufe dieſes Monats dem Kaiſer einen Beſuch in 
Vichy abſtatten wird. Wenngleich man dieſer Nachricht hier wenig 
Glauben beimißt, ſo iſt andererſeits kein Grund anzugeben, war⸗ 
um der italieniſche Minifterpräfident nicht einen Verſuch machen 
ſollte, perſönlich den Kaiſer zu einer Entſcheidung in der römiſchen 
Frage zu bewegen. Andererſeits glaubt man indeſſen annehmen zu 
können, daß zwiſchen beiden Kabinetten eine Einigung erfolgt ſei, 
um die ſo viel beſprochene Inſel Sardinien nicht an Frankreich, 


ſondern an den Papſt abzutreten; man giebt als Grund der 


e Pietri's an, daß er im Auftrage des Kaiſers hätte die Inſel 
— — jollen, ob fie ſich zum Aufenthalte des Papſtes eigne. 
Ich brauche nicht zu erwähnen, wie vollſtändig aus der Luft ges 

en eine ſolche Behauptung iſt. Alle dieſe Pläne zur Löſung 
der römiſchen Frage find der Wichtigkeit derſelben durchaus nicht 

echend. Das Haupt der katholiſchen Chriſtenheit auf eine 
Juſel zu verbannen, heißt ebenſowenig die römiſche Frage löſen, als 
wenn er ſich aus Rom entfernte und ſeinen Sig in München oder 
Madrid nähme. Rom iſt dem Papſt ebenſo noihwendig, wie der 
der katholiſchen Kirche; überall anders iſt er aber nur ein 
Verbannter, bereit, ſeine Anſprüche auf den ihm entzogenen Län⸗ 
derbefig von Neuem geltend zu machen. Zweckentſprechend und 
dauernd kann die römiſche Frage nur ſo gelöſt werden, daß der Sitz 
des Papſtes in Rom bleibt, und darin allein liegt die Schwierig⸗ 
keit der Löſung. Man darf indeſſen hoffen, daß die Zeit nicht fern, 
in welcher der Katholizismus erkennen wird, wo ſein wahres In⸗ 
lereſſe liegt, ob in dem ſterilen Feſthalten an dem Buchſtaben jeiner 
te oder in der Ausführung und Ausbildung der neuen Ideen. 
Vielleicht iſt es dem Nachfolger Pius IX. vorbehalten, dem Papſt⸗ 
um neue Lebenskraft einzuhauchen, und im Intereſſe der katholi⸗ 

j Kirche kann man nur wünſchen, daß die mannichfaltigen Aehn 
lichkeiten, welche ſich zwiſchen ihm und dem türkiſchen Reich zeigen, 
auch darin fortbeſtehen, daß der neue Papſt ein Reformator ſei, 
es der neue Sultan zu jein ſcheint. Wenn ich recht berichtet 
bin, ſo beabfichtigt Abdul⸗Aziz ein Werk zu unternehmen, welches 
don der größten Bedeutung nicht allein für die Pforte, ſondern 


3 


auch für die europäiſche Chriſtenheit iſt. Halim⸗Paſcha iſt (wie wir 
bereits angedeutet; d. Red.) mit der Miſſion beauftragt, ein Kon⸗ 
kordat mit dem Papſte abzuschließen. Es liegt auf der Hand, welch 
ein neues weites Feld der Thätigkeit der katholiſchen Kirche dadurch 
eröffnet wird. Der Uebertritt der Bulgaren von der griechiſchen 


der laufenden Rechnung mit Privaten um 14,666,000 Fr., und 


der Vorſchüſſe auf Werthpaptere um 5,500 000 Fr., dagegen eine 


zur katholiſchen Konfeſſion, welcher im Winter erfolgte, giebt den 


Beweis, daß ſich der Orient dieſen Ideen geneigter zeigt. Freilich 
iſt der Biſchof, welcher an der Spitze dieſer Bewegung in Konſtan⸗ 
tinopel ſtand, von Neuem abtrünnig geworden und nach Odeſſa 
unter ruſſiſchen Schutz gegangen; allein Berichte aus Konſtan⸗ 
tinopel melden, daß die Bulgaren abermals eine Deputation nach 
Rom zu ſenden beabſichtigen, welche ihr Feſthalten am katholiſchen 
Bekenntniſſe dem Papſte von Neuem verſich 
wartet, daß dieſe Deputation ſich auch nach Paris begeben werde, 
um den Kaiſer um ſeinen Schutz zu bitten. g 

Seit einigen Tagen melden die hieſigen Zeitungen abermals, 
daß der König Wilhelm von Oſtende aus das Lager von Chalons 
beſuchen werde. (2) Es iſt nicht zu verkennen, daß der Kaiſer ein 


großes Gewicht auf dieſen Beſuch legt, welcher jedenfalls dazu die⸗ 


nen würde, das Mißtrauen der kleinen Fürſten in Deutschland ger 
gen Preußen rege zu erhalten. Man fügt hinzu, daß der König der 
Belgier gleichfalls ſich nach Chalons begeben werde. Die heutigen 
Zeitungen berichten von einem Kongreß preußiſcher Diplomaten, 
welcher in Baden unter dem Vorſitz Sr. Majeftät ſtattfinden 
würde. (e Sie fügen hinzu, daß namentlich die Anerkennung des 
Königreichs Italien den Gegenſtand der Verhandlungen ausmachen 
werde. Faſt hat es den Anſchein, als ob dies Königreich bald wie⸗ 
der zerfallen würde. Die Zuſtände find daſelbſt außerordentlich be⸗ 
ängſtigend, und das Miniſterium Ricaſoli befindet ſich in einer 
Kriſis, die für die Zukunft Italiens entſcheidend ſein kann. Um 
u begreifen, mit welchen Schwierigkeiten der Nachfolger des Gra⸗ 
— Cavour zu kämpfen hat, genügt es, auf Neapel zu deuten, Nea⸗ 
pel, welches jetzt bereits den dritten oder vierten Gouverneur zu 
Boden geworfen hat. Denn auch Graf Ponza di San Martino iſt 
um ſeine Entlafjung eingekommen (und hat fie erhalten; d. Red.), 
weil ihm ſeine Stellung unhaltbar erſcheint. San Martino iſt ein 
Mann von Energie und Charakter; nach ſeinem Urtheil war die 
Provinz wie die Hauptſtadt nur zu behaupten durch die Anwen⸗ 
dung der äußerſten Strenge. Er verlangte daher, daß General 
Cialdini nebſt 12,000 Mann Verſtärkung nach Süditalien geſandt 
würden. Statt deſſen ſandte man ihm den General allein. Eine 
heute hier eingegangene Depeſche meldet, daß der Graf am Dien⸗ 
ſtag Neapel verlaſſen habe. Andererſeits bietet die Formation eines 
entſprechenden Heeres der Regierung viele Schwierigkeiten, da die 
neuen Provinzen des Königreichs ſich entſchieden weigern, die Re⸗ 
kruten zu ſtellen; und nicht einmal in Turin ſelbſt iſt Ricaſoli ohne 
Sorgen. Die Intriguen gegen ſein Miniſterium gewinnen täglich 
an Bedeutung und ich glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn ich Ih⸗ 
nen mittheile, daß die Urheber derſelben ſich unter ſeinen Kollegen 
befinden. Dagegen leuchtet ihm freilich am Horizont ein leiſer Hoff⸗ 
nungsſtrahl, wenn ſich eine heute aus Rom eingegangene Nachricht 
beftätigt. Nach derſelben würden nicht allein die franzöſiſchen Sol» 
daten mit den päpſtlichen Truppen handgemein geworden ſein, ſon⸗ 
dern ſich auch der General Goyon mit den päpſtlichen Behörden 
ein wenig in den Haaren liegen, weil letztere die Ueberlieferung 
eines chen Gendarmen, welcher ſich an den Schlägereien be⸗ 
theiligt, verweigert haben, gegen den Wortlaut des Vertrages, wel⸗ 
cher ausdrücklich beſtimmt, daß der Uebelthäter in ſolchen Fällen 


von einem franzöſiſchen Kriegsgericht verurtheilt werde. Dieſe For⸗ 
ft — e Merode abgewieſen worden und 


derung i 

dürfte leicht die Veranlaſſung, wenn auch nicht die unmittelbare, 
zu einem Bruch mit der franzöſiſchen Regierung werden. Es be⸗ 
ſtätigt ſich, und auch dies iſt für den Verlauf der römiſchen Frage 
nicht ohne Bedeutung, daß Lavalette an Stelle des Herzogs von 
Grammont nach Rom geht. Bekanntlich verläßt der Prinz Latour 
d' Auvergne den Berliner Geſandtſchaftspoſten und an feine Stelle 
wird, wenn ich recht berichtet bin, der bisherige Geſandte am Bun⸗ 
destag treten, Graf Salignac-Fenelon. — Der Marquis v. Lava⸗ 
lette, welcher bereits am Mittwoch Konſtantinopel verlaſſen ſollte, 
hat ſeine Reife aufgeſchoben, wie es ſcheint, um durch ſeine Gegen- 
wart dem engliſchen Einfluß, welcher ſehr im Wachſen begriffen iſt, 
die Spitze zu bieten. — Die große Neuigkeit des Tages — es iſt 
das traurigſte Zeichen der Depravation — iſt die Verhaftung des 
Barons Vidyl durch einen engliſchen Polizeikommiſſar, unter der 
Anſchuldigung des Mordes an ſeinem eigenen Sohne. Baron Vi⸗ 
dyl gehörte zu den ſogenannten Viveurs, und nachdem ertheils fein 
Vermögen durchgebracht, theils von Loretten unterhalten worden 
war, verheirathete er ſich mit einer reichen Kaufmannsfrau in Lon⸗ 
don. Ein Sohn aus dieſer Ehe wurde in England erzogen; ſeine 
Volljährigkeit, welche nahe bevorſtand, zwang den Vater, Rechen⸗ 
ſchaft über ein von einer Tante dem Sohne hinterlaſſenes, vom 
Vater zum großen Theil aufgezehrtes Vermögen abzulegen. Er zog 
vor, demſelben auf einem Spazierritt mit dem eiſernen Knopf einer 
Reitpeilſche den Schädel zu ſpalten und für todt in einem Abgrund 
zu laſſen. Allein der Sohn lebte, und die That wurde angezeigt! 


Paris, 12. Juli. [Tagesbericht.] Der Kaiſer hat in 
den letzten Tagen mehr Audienz ertheilt, als es mit dem Zweck ſei⸗ 
nes Aufenthaltes in Vichy vereinbar it. Er hat deshalb auf den 
Rath feiner Aerzte beſchloſſen, von geſtern an, Niemanden mehr 
zu empfangen. — Es ſind gegenwärtig im Miniſterium des Innern 
nicht weniger als 180 Geſuche zu Autoriſationen für neue Zeitun⸗ 
fer eingereicht, trotzdem Billault in der Kammer erklärt hatte, es 
ei gar kein Grund vorhanden, die bereits beſtehenden Organe der 
Öffentlichen Meinung durch neue zu vermehren. — Durch kaiserliches 
Dekret vom 22. Mat ift, wie der „Monteur“ heute meldet, eine 
Kommiſſion unter dem Vorſitze des Senators Barthe, Präſidenten 
des Rechnungshofes, eingeſetzt worden, um zu prüfen, in welcher 
Weiſe ſowohl die, welche während des erſten Kalſerreichs bei dem 
Monte di Milano Stiftungen gemacht haben, als auch die Dona ⸗ 
tare von Fontainebleau ſchadlos gehalten werden können, und was 
mit den 12½ Million zu machen lei, die Frankreich laut Züricher 
Vertrag vom 8. und 10. Nov. 1859 von Oeſtreich und Sardinien 
zur Verfügung geſtellt erhalten habe. — Graf Perſigny ift augen⸗ 
blicklich bei der Kaiſerin in Fontainebleau. — Fürſt Ladislaus 
Czartoryski iſt von feinem Ausfluge nach London hierher zurückge⸗ 
kehrt. — Der ſo eben veröffentlichte neueſte Monatsbericht der Bank 
von Frankreich ergiebt eine Vermehrung des Portefeuillebeſtandes 
um 45,333,000 Fr., der umlaufenden Noten um 17,666,000 Fr., 


ern ſollen. Man er⸗ 


Verminderung des Baarvorraths um 29,800,000 Fr, und der laute 
fenden Rechnung des Staatsſchatzes um 3,166,000 Fr. — In Or⸗ 
leans wurde eine Broſchüre unter dem Titel „Administration et 
presse“ mit Beſchlag belegt. — In der Pariſer Kunſtwelt ſpricht 
man in letzter Zeit von einem Projekt, welches in dem Wiederauf⸗ 
bau des Parthenons von Athen auf dem Montmartre beſteht. Die 
Koſten dieſes Baues ſollen durch eine Nationalſubſkription gedeckt 
werden und die hierzu einzuſetzende Kommiſſion aus dem Prinzen 
Napoleon, dem Herzog von Luynes, den Herten Ingres, Hittorf, 
Graf v. Laborde u. ſ. w. gebildet werden. — Die „Gironde“ von 
Bordeaux hat eine Verwarnung, die erfte, ſeitdem Herr v. Per⸗ 
ſigny im Innern iſt, erhalten. Sie hat „den Staat angegriffen“, 
und zwar in einem Artikel über das Budget und den geſetzgeben⸗ 
den Körper. 

— l[Dieſchleswig⸗holſteinſche Frage.] Die „Revue 
contemporaine“ hat bekanntlich vor mehreren Wochen eine aus⸗ 
führliche und auf authentiſchen Dokumenten ſich ſtützende Abhand⸗ 
lung über Schleswig⸗Holſtein veröffentlicht, in welcher das deutſche 
Recht und die deutſchen Intereſſen mit unparteiiſchem Geiſte ger 
würdigt wurden. Die bekannten Beziehungen dieſer „Revue“ zur 
franzöſiſchen Regierung haben jene Arbeit der höheren franzöfiſchen 
Beamtenwelt näher gebracht, und dieſer Umſtand ſcheint den regen 
Vertheidigern der Rechtsverdrehung in dieſer Angelegenheit keine 
Ruhe gelaſſen zu haben. So haben ſie denn in einem anderen 
offiziöjen Organe, der „Revue européenne“, obgleich dieſe einen 
unverhältnißmäßig beſchränkten Leſerkreis und überhaupt geringeren 
Werth hat, geantwortet, und dies in einer Weiſe, welche die kühn⸗ 
ſten Erwartungen, die man von der Kunſt des Entſtellens der Ver⸗ 
hältniſſe und Thatſachen hegen konnte, weit hinter ſich zurückläßt. 
Der Artikel iſt kurz und belehrend; da der Verfaſſer ſehr wohl 
weiß, daß er, den Faden der Thatſachen feſthaltend, nur den Kür⸗ 
zeren ziehen könnte, ſo läßt er dieſe gänzlich bei Seite und hält die 
alte abgeſtandene Vorleſung über die Eroberungsſucht Deutſch⸗ 
lands und über die Nothwendigkeit der Erhaltung der däniſchen 
Monarchie, eine Vorleſung, die ſonſt in breiterer Form ſchon hun⸗ 
dertmal die Runde durch die franzöſiſchen Zeitungen gemacht hat. 
Um von dem Geiſte des Ganzen eine Vorſtellung zu geben, braucht 
man wohl nur die nachſtehenden Phraſen wörtlid) anzuführen: 
„Nichts iſt einfacher, als die ſchleswig⸗holſteinſche Frage. Das 
beſte Mittel, ſie zu verſtehen, beſteht darin, daß man damit an⸗ 
fängt, alle deutſchen Bücher zuſchließen. Um ſich über den Rechts⸗ 
punkt zu unterrichten, braucht man nur drei bis vier diplomatiſche 
Schriftſtücke und vor allen den Wiener Vertrag zu leſen. Das 
Corpus juris des deutſchen Bundes braucht man nicht zu ftudıren. 
Hiermit ſoll nicht geſagt ſein, daß dies nicht eine kurioſe Lektüre 
wäre; die Bundesakte ſind von dem Geſichtspunkte der Prozeduren 
ſehr intereſſant. Aber die Studie dieſer offiziellen Aktenſtücke 
würde uns nur lehren, was wir bereits wiſſen: den Ehrgeiz 
Deutſchlands, das ſich im Norden ausbreiten will, und das dem 
Eroberungskriege mit Schikanen aller Art vorangeht“ u. ſ. w. An 
dieſer Muſterkarte wird der Leſer hoffentlich genng haben; wir 
knüpfen an dieſelbe nur die Bemerkung, daß es allerdings ſchwer 
hält, mit ſolchen Gegnern einen Streit in der auswärtigen Preſſe 
zu führen: ſie ſagen dem ignoranten Franzoſen einfach: A 
wollt wiſſen, was die ſchleswig⸗ holſteinſche Angelegenheit ijt, 
wir wollen es Euch ſagen: Deutſchland will dieſe Länder er⸗ 
obern.“ Das ſcheint den Franzoſen ſehr einfach und ſehr ver⸗ 
ſtändlich. (A. P. Z.) 

— [Der Prozeß Mires.] Die öffentliche Meinung hat 
über das gegen Nires gefällte Urtheil ſich noch nicht endgültig 125 
geſtellt, obgleich die heutige Veroffentlichung der Motive des Ge⸗ 
richtshofes die Sache dahin entſcheiden mußte, daß dem im Tau⸗ 
mel der Agiotage ſo ſchwer verletzten Geſetze Genugthuung gelei⸗ 
ſtet wurde. Die Börſe begreift freilich von ihrem eigenthümlichen 
Standpunkte aus nicht ſo leicht, daß gewiſſe in die Praxis einge⸗ 
ſchlichene Operationen vor dem Geſetze ganz anders daſtehen, als 
in den Augen der Leute, welche, gleichviel, wie und von wem, Geld 
gewinnen wollen, und daß die Begriffe von abus de confiance und 
escroquerie auf Millionen jo gut anwendbar find, als auf falſche 
Spieler und Taſchendiebe. Es haben heute eine Menge von Herren 
ihre Visitenkarten ſowohl in dem Hotel des Herrn Mires, als auch 
in der Conciergerie abgegeben, wo der Verurtheilte ſich gegenwär⸗ 
tig befindet. Hoffentlich joll das keine Demonſtration gegen eine 
Verurtheilung ſein, die unbedingt gerecht, wenn auch wohl deshalb, 
weil ſie ihn allein betrifft, hart iſt. Der Staatsprokurator v. Cor⸗ 
douen begab ſich heute zu Mires. 


— [Zentraliſation.] Die „Gironde“ macht einen Vor⸗ 
ſchlag, der beweiſt, bis zu welchem Grade die Zentraliſation in 
Frankreich und die Ausbeutung des Landes für Paris bereits ge⸗ 
ſtiegen iſt. Die Gironde“ ftellt die Forderung, von allen Eiſen⸗ 
bahnſtationen in Frankreich für die Fahrt nach und von Paris nur 
einen Fahrplan zu erheben, denn es ſei unbillig, daß die von Paris 
entfernt wohnenden Franzoſen, wie bisher, von der zufälligen Ent» 
fernung ihres Wohnortes von Paris einen jo durchaus verſchiedenen 
Nutzen zögen. Es wäre ein Normalfahrpreis für die Reiſe nach 
und von Paris allerdings eine Maaßnahme, die durchaus zu 
der bisherigen Verwaltung des Kaiſerreichs paſſen würde. Das 
Ar wie Blatt erklärt, daß dieſe Verwaltung, „die gegenwär⸗ 
tige Ordnung Frankreichs“, um Beſtand zu haben, das dauernde 
Opfer der Würde des Bürgers moderner Nationen, der unabhängigen 
Wahl, der freien Preſſe und der perſoͤnlichen Sicherheit fordere. Die 
bisherige Kammer ſei in dieſer Beziehung durchaus mit dem Mir 
niſterium einverſtanden, die Regierung könne daher mit den Depu⸗ 
tirten durchaus zufrieden ſein. Ob auch das Land, ſei freilich eine 
andere Brage. 

— [ke Verrier über den Kometen] In der legten Sigung der 
franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften eriheilte der berühmte Aftronom Le 
Verrier nach dem Brüſſeler „Nord“ folgende Auskunft über den Kometen: 
„Einige Journale wundern ſich darüber, daß ich hinſichtlich des letzten Kometen 
fo ſparſam mit Nachrichten geweſen bin. Man muß ein für alle Mal wohl 
wiſſen, daß die Aſtronomen nichts über ein Geſtirn zu ſagen vermögen, welches 
fie unverſehens, wie dieſer, überrascht. Wir kennen dleſen Kometen ganz und 

ar nicht. Es iſt das erſte Mal, DaB er uns beſucht, und Diejenigen, welche 
einen Lauf vorherſagen, ſeinen Abstand von der Erde beſtimmen und ſeinen 
Schweif meſſen wollten, haben ſich ſelbſt oder das Publikum zum beſten gehabt. 
Es find drei Elemente zur Geſtene der Bahn eines Kometen unerläßlich⸗ 
4) die genaue Poſition des Geſtirns; 2) ſeine Geſchwindi keit; 3) die Varia- 
tionen der Geschwindigkeit, veranlaßt durch die Maſſe 2 Am 30. Juni 
waren uns dieſe Angaben noch völlig unbekannt, und wir ſahen uns angewieſen, 


85 warten, wie das Publikum. Am 30. Juni, dann am Montag Abend und 
ienſtag Morgen, 2. Juli, ließ ich das Geſtirn beobachten, um die Variation 
der Geſchwindigkeit zu konſtatiren. Ohne die ſehr große Bewegungsſchnellig ⸗ 
kelt des Kometen wären dieſe drei Beobachtungen zum Verſuch einer Berechnung 
zu raſch auf einander gefolgt. Mittwoch Vormittag, J. Juli, um 10 Uhr brachte 
mir Hr. Levy das Reſultat feiner ee wir hatten von nun an einen 
vorläufigen Ueberblick (apergu) über die Bahn des Kometen. Ich ließ die 
Zahlen in das Bulletin des Obſervatoriums einrücken, was die Journale, welche 
dafjelbe Bülletin veröffentlichten, nicht zu wiſſen ſcheinen. Hr. Hind, Direktor 
des Obſervatoriums von Greenwich, ließ mir an demſelben Tage die von den 
engliſchen Aftronomen berechnete Bahn zukommen. Es findet bis auf zwei 
Minuten eine vollkommene Uebereinſtimmung zwiſchen unſeren Reſultaten ſtatt. 
Gegenwärtig iſt feſtgeſtellt, daß es keineswegs der Komet Kaiſer Karls V. iſt, 
und daß er gar keine Aehnlichkeit mit den bereits beobachteten Kometen hat, was 
nicht wenig dazu beitragen wird, die geringe Kenntniß, welche wir von dieſen 
trrenden Sternen beſitzen, noch zu verdunkeln. Ich kann noch nicht ſagen, ob 
er Fan i ſein wird; die Bahn iſt bis auf dieſen Tag zu ſchlecht beſtimmt, um 
wiſſen zu laſſen, ob ſie zaun ez paraboliſch oder fad d iſt. Jeden · 
gi ift aller Anſchein gegen eine Rückkehr; denn die Bahn iſt faſt perpendi⸗ 
ulär auf der Ebene der Ekliptik, während die Bahn der periodiſchen Kometen 
im Gegentheil gewöhnlich einen ſehr kleinen Winkel mit dieſer Ebene bildet. 
Was diejenigen betrifft, welche die Länge des Schweifs und die Diſtanz des 
Geſtirns von der Erde wiſſen wollen, ſo können ſie ſich nur jetzt ee 
Ein Hiſtoriograph glaubte Domincio Caſſini zu loben, als er von ihm 
agte: „Er war fo tüchtig, daß er bei dem bloßen Anblick des Komelen 
einen Lauf und feine Rückkehr vorausſagte.“ Es dürfte ihm ſchwer gefallen 
ſein, über das Beobachtungstalent des berühmten Aſtronomen eine berbere 
Kritik abzugeben. Seen welche ſich gebrüſtet haben, auf den erſten 
Blick den Abſtand des Kometen von der Erde und die Länge ſeines 
Schweifs zu kennen haben ſich ſelbſt gerichtet; fie haben ſich verrathen 
und, wie la Fontaine ſagt, das Ohrläppchen hervorgucken laſſen. Am 
Zap der Beobachtung bildete die Linie, welche die Sonne mit dem Kometen 
verband, mit der, welche die Sonne mit der Erde verbindet, und welche be⸗ 
kannt iſt, einen Winkel von 24 Grad. Der Sehſtrahl (rayon visuel), wel⸗ 
cher das Auge des Beobachters mit dem Kometen verbindet, bildete mit der- 
ſelben Linie einen Winkel von 24 Grad. Die Auflöſung dieſes jo gebildeten 
Triangels giebt den Abſtand des Kometen von der Erde. Man findet für die 
unbekannte Seite des Triangels O. 17 des Abſtandes der Erde von der Sonne, 
alſo etwa von 6—7 Millionen Lieues für die Abſtände des Geſtirns von der 
Erde am 30. Juni. Auf analogem Wege würde man die Länge des Schwei ⸗ 
fes finden. Der Komet entfernt ſich von uns mit großer Raſchheit; Niemand 
darf ſich alſo über die Verminderung ſeines Glanzes wundern. Am 10. Juli 
wird er in gleicher Entfernung von der Erde und von der Sonne ſein. Wir 
werden ihn bald aus dem Geſicht verlieren; nur die Aſtronomen werden ihm 
mit ihren mächtigen Inſtrumenten noch einen Monat oder vielleicht länger fol ⸗ 
gen können. Er bietet eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit. Hr. Chacor. 
nac hat den Kern mit einem Teleskop von Foucault von Om 4, ſtudirt. Ans 
ſtatt, nach Art einer halben Eierſchale hohl zu fein, wie die meiſten dieſer be 
reits beobachteten Sterne, gewährt es den Anblick einer wahren Feuerwerks⸗ 
Sonne, deren gekrümmte Strahlen ſich in derſelben Richtung veränderten. 
Uebrigens hat ſich das Geſtirn der Sonne nicht genähert. Dies ſind nun Alles 
Thatſachen, um die Kometentheorie beträchtlich zu verwickeln.“ Hr. Le Ver⸗ 
rler fügt zum Schluß hinzu, daß am 4. Juli eine prachtvolle Feuerkugel 
* gefolgt von einem Zeuerftreifen, den Himmel horizontal durchſchnit⸗ 
ten habe. 

Toulon, 13. Juli. [Telegr.] Geſtern iſt ein Telegramm 
hier eingetroffen, welches die Ordre enthält, daß die erſte Diviſion 
des Geſchwaders ſich zur Abfahrt bereit halten möge. Der Bes 
ſtimmungsort iſt noch nicht bekannt. 


Italien. 

Tuxin, 12. Juli. [Tagesnotizen.] Die Entlaſſung 
Martino's hat ſich beftätigt, die Minghetti's dagegen nicht. — In 
der Kammer erwiderte Minghetti auf desfallſige Snterpellationen, 
er müſſe es anerkennen, daß die Sicherheit der neapolitaniſchen 
Provinzen ſehr gefährdet ſei, er habe aber das Vertrauen, daß man 
die Schwierigkeiten befiegen werde. Die Kammer gab ihm hiernach 
ein Vertrauensvotum. — Die „Gazzetta di Torino“ meldet mit 
Beſtimmtheit, daß einige der exaltirteſten Republikaner die Abſicht 
haben, ſich nach Caprera einzuſchlffen, um Garibaldi zu überreden, 
jene Inſel zu verlaſſen, fi) an die Spitze der nationalen Bewegung 
zu ſtellen und gegen Rom zu marſchiren. 

— [Tagesbefehl Cialdini's.] Cialdini, der am 
5. Juli mit ſeinem Generalſtabe von Genua nach Neapel abfuhr, 
hat folgenden Tagesbefehl an ſeine Armeekorps hinterlaſſen: „Offi⸗ 
ziere, Unteroffiziere und Soldaten! Die königliche Regierung hielt 
es für zweckmäßig, mir auf einige Zeit eine andere Beſtimmung zu 
ertheilen. Es wird mir ſchwer, mich von Euch zu trennen, und ich 
könnte den Gedanken nicht ertragen, wenn ich nicht wüßte, daß ich 
bald wieder bei Euch wäre. Generallieutenant Villamarina über⸗ 
nimmt während meiner Abweſenheit das Kommando über das vierte 
Militärdepartement. Ich empfehle Euch, während dieſer Zeit Euch 
hauptſächlich in der Behandlung der neuen Gewehre zu üben und 
Euch an dieſelben zu gewöhnen; denn Ueberlegenheit im Schießen 
iſt ein großer Vorth eil bei Gefechten. Ihr ſeht das ein, und dies 
beruhigt mich, weil die Erfahrung ſtets die beſten Rathſchläge an 
die Hand giebt. Der König und Italien können in die Lage kom⸗ 
men, einen neuen Aufruf an Eure Tapferkeit zu erheben, und das 
vierte Armeekorps ſoll ſtets marſchfertig, zum Kriege vorbereitet 
und voll Vertrauen auf den Sieg ſein. Der General der Armee, 
Cialdini.“ 

— [Zuſtände im Neapolitaniſchen.] Die neueſten 
Nachrichten aus Neapel vom 10. d., Abends, lauten beruhigend. 
Dagegen bringen die letzten italieniſchen Vlätter eine Aehrenleſe 
der ſchlimmſten Art von Unthaten kleiner Banden, von denen 
manche (wir wollen es zur Ehre des Menſchengeſchlechtes hoffen) 
wohl übertrieben ſind. So meldet „Il Pungolo“ vom 6. Juli, 

daß einem reichen Gutsbeſitzer in der Gegend von Sora die Ban⸗ 
diten ein Kind ins Gebirge entführten und dann einen Boten 
ſchickten, der ein ſtarkes Löſegeld verlangen mußte. Als die Eltern 
entgegneten, fie wollten dafjelbe zahlen, doch erſt verſichert jein, daß 
ihr Kind wirklich in der Gewalt dieſer Männer und noch an Ort 
und Stelle ſei, wurde ihnen am andern Tage die Naſe des Kindes 
Pichi, und als nun die Bewohner ins Gebirge rückten, um die 

anditen zu verfolgen, fanden ſie die Leiche des Kindes, in Stücke 
zerſchnitten, auf dem Wege. Auch komiſche Scenen leſen wir, wie 
das Aufpflanzen „weißer Fahnen“ auf dem Poſilippo, die ſich als 
Unterholen, welche zum Trocknen aufgehängt waren, herausſtellten. 
Chiavone nennt ſich, wie der zu Neapel erſcheinende „Nomade“ 
vom 4. Juli berichtet, jetzt „General- und ſteht im Gebirge an der 
Spitze einer Armee von 30—40 Mann bei Sora. Daß Chia⸗ 
vone s „Heeresmacht“ gegenwärtig mehr belacht als gefürchtet 
wird, zeigt auch die augenſcheinlich verfrühte Nachricht, derjelbe 
habe ſich am 3. Juli dem General Pinelli ergeben. — Die „Gaz. 
de France“ regiſtrirt eine Reihenfolge piemonteſiſcher Depeſchen, 
die nach ihrer Angabe offizieller Natur find und von den Gouver⸗ 
neuten der die Hauptſtadt umgebenden neapolitaniſchen Provinzen 
herrühren. Sie reichen vom 22. bis 29. Juni und bringen in⸗ 
haltsſchwere Nachrichten. So meldet der Gouverneur von ge 
daß am Gargana Alles unter Waffen ſtehe, eine proviſoriſche Re⸗ 
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gierung im Namen Franz II. eingeſetzt und die piemonteſiſchen 
Schaaren entmuthigt ſeien. Aus Compobaſſo meldet man, die 
Nationalgarde unterhalte Einverſtändniſſe mit den „Briganti“, 
und aus Salerno wird berichtet, daß das Val de Diano von den 
Kontrerevolutionären beſetzt und im Val di Vietri zwei Kompag⸗ 
nien piemonteſiſcher Infanterie aufgerieben worden ſeien; auf den 
umliegenden Bergen wehe die weiße Fahne, in San Severino ſei 
die Nationalgarde entwaffnet, in Benevent die Garniſon zum 
Rückzug in die Zitadelle gezwungen. Beſondere Aufmerkſamkeit 
verdient eine Depeſche aus Santa Anaſtaſia: „Die „Briganti* 
haben die Nationalgarde und die Bevölkerung von Durazzano 
entwaffnet, die Bilder Victor Emanuels vernichtet, dann aber, ohne 
den Ort weiter zu beläftigen, unter dem Rufe: „Es lebe Franz II.!“ 
ſich wieder entfernt. — Der „Nazione“ wird aus Neapel geſchrie⸗ 
ben: Ueber den Erfolg der Expedition des Generals Pinelli iſt 
noch nichts Beſtimmtes bekannt. Auf ſeinen Befehl wurden bis⸗ 
her in einigen Ortſchaften die Nationalgarden aufgelöſt, weil ſie 
verdächtig waren, gemeinſchaftliche Sache mit den Aufſtändiſchen 
zu machen. Pinelli verſucht die Aufſtändiſchen einzuſchließen. 
Chiavone befindet ſich ſammt feinem Anhange in Piperno. — Das 
neapolitaniſche Journal „La Settimana“ ſchildert die dortigen Zu⸗ 
ſtände wie folgt: „Die Zahl der in Neapel Gefangenſitzenden be⸗ 
trägt über 15,000. An einigen Orten der Baſilicata hat man, we⸗ 
gen Mangels an Raum in den Gefängniſſen, von den Kirchhoͤfen 
Gebrauch zu machen angefangen! — In Noeera geſchah am 2. 
Juli ein „Mirakel“, indem vor einem Madonnenbilde in der Kirche 
eine hohe Lilie (das bourboniſche Zeichen) emporwuchs. In Nea⸗ 
pel ſchwitzt in der Kirche von S. Brigita ein Chriſtusbild große 
Tropfen und der Komet ſoll augenſcheinlich den baldigen Tod 
Victor Emanuels und die Reſtauration der Bourbonen bedeuten. 
Die Geiſtlichkeit, bemerkt der Korreſpondent der „Allg. Ztg.“, kennt 
ihre Neapolitaner, und ſchafft der Regierung mit dieſen, wohl nur 
hier noch anwendbaren Mittelchen, Tauſende von Feinden. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 10. Juli. [Verurtheilungz polizeiliche 
Maaßregel.] In den Märztagen wurde ein gewiſſer Baltzer 
verhaftet, für deſſen Freilaſſung ſich die damalige Bürger⸗Delegation 
mehrmals vergeblich verwendet hatte. Der junge Mann, ein Zög⸗ 
ling der hieſigen Kunſtſchule, war angeſchuldigt, am Vorabend der 
erften Demonſtration (25. Februar) Einladungszettel zu der viel⸗ 
beſprochenen Prozeſſion aus der Paulinerkirche an die Häuſer an⸗ 
geklebt zu haben. Nun hört man, daß Balger für ſchuldig erkannt 
und zu Ajährigen ſchweren Feſtungsarbeiten in Kronſtadt verurtheilt 
ſein ſoll. — In dieſen Tagen iſt der Polizei der Befehl eingeſchärft 
worden, bei Anſammlungen von Menſchenmaſſen zu Demon⸗ 
ſtrationen ſofort dem nächſten Militärkommando im Stadtrevier 
Anzeige zu machen. (Schl. 3.) 

Warſchau, 11. Juli. [Die geſellſchaftlichen Ver⸗ 
hältnijje; das Theater; fortdauernde Demonſtrationen; 
militäriſche Maaßregeln.] Unſere Zuſtände werden nach 
gerade unleidlich. Für uns Deutſche hört jedes Zuſammenleben 
W Holen 2 Auch die Ballen 8 Umgang, 

eil ſie n, daß nicht a lligung, ſondern auch Antrieb 
für die Polen aus Beucha nehronmen iſt. Pelle u nicht 
die köſtlichen Spaziergänge im Lazienki⸗Park und die Ujazdower 
Alleen, ſo wären wir zu einem vollkommen einſiedleriſchen Leben 
verdammt. Früher war das Theater ein Verbindungspunkt für die 
Geſellſchaft, ſowohl das große als das Rozmaitosei (Variétés); 
aber fie find ſeit den beflagenöwerihen Ereigniſſen immer noch ge 
ſchloſſen. Man hört ſogar davon, daß der Kaiſer, dem hartnäcki⸗ 
gen Trotze der Warſchauer gegenüber, dem Theater die kaiſerliche 
Unterftügung und Verwaltung entziehen will, wenn nicht bald eine 
Sinnesänderung wenigſtens in ihrer äußerlichen Manifeſtation ſich 
kundgiebt. Das wäre denn ein neuer und auf die Länge vielleicht 
noch fühlbarerer Schlag, als die Verlegung des ganzen Stabes der 
I. Armee von hier nach Wilna. Daß Warſchau aus eigenen Mit⸗ 
teln oder durch Privat⸗Unternehmung ein ſolches Theater nicht er⸗ 
halten kann, wie es bis zum Eintritt der jetzigen Kriſis beſeſſen, 
liegt auf der Hand. Nur die entſchiedene Abneigung der ruſſiſchen 
Regierung gegen Privat⸗Unternehmungen bei Theatern ſelbſt in 
Petersburg und Moskau läßt hoffen, daß dieſe Maaßregel doch 
nicht ausgeführt werden wird, und hier in Warſchau wäre aller⸗ 
dings ein Theater, das nicht durchaus unter Kontrole der Regie⸗ 
rung ſteht, ein gefährliches Experiment. Obgleich die laufenden 
Gehalte für alle Angeſtellte einſtweilen weiter gezahlt werden, jo 
iſt doch das Aufhören der Vorſtellungen von unberechenbarem 
Schaden für das ganze Perſonal, deren Klagen in der That pein⸗ 
lich ſind. Wo ſoll man hin, wenn jeder Vereinigungspunkt mit 
der Geſellſchaft abgeſchnitten iſt? Im ſächſiſchen Garken, der für 
Warſchau daſſelbe ift, was der Tuileriengarten für Paris, kann 
man nicht mehr ungeſtört friſche Luft athmen. Ueberall muß man 
gegenwärtig ſein, unerwartet Zeuge einer Demonſtration zu wer⸗ 
den. Jeder ruſſiſche Offizier, namentlich die Koſakenoffiziere und 
die Offiziere des Konvois der Statthalterſchaft, müſſen ſich höhni⸗ 
ſche, herausfordernde Mienen der Begegnenden gefallen laſſen, und 
laffen fie ſich mit bewundernswerther Geduld gefallen, weil ſtrengſte 
Befehle ihren Willen feſſeln. Was daraus werden ſoll oder wer⸗ 
den kann, mag Gott willen! Bis jetzt iſt von einer Verſöhnung, 
einem gegenſeitigen Ertragen noch keine Spur zu entdecken. Die 
Polen fühlen ſehr wohl, daß ihnen diesmal der Verſuch mißlungen 
iſt. Nun ſchlägt ihnen auch die Hoffnung auf Ungarn fehl, und 
Garibaldi hat vor der Hand Inſelarreſt. Das Alles iſt nicht ge⸗ 
eignet, die erbitterte Stimmung zu heben. Am unzufriedenſten 
find die Wortführer darüber, daß der Kaiſer ſein Wort hält nnd 
ſich ſelbſt von offenem Undank nicht abhalten läßt, wahrhaft libe⸗ 
rale Konzeſſionen zu machen. Es wäre ihnen lieber geweſen, wenn 
der Kaiſer ſeine erſten Zuſagen zurückgenommen (und wahrlich, 
Urſache dazu hat nicht gefehlt), dann hätte ihr maaßloſes Perori⸗ 
ren doch einen Grund und eine Art von Rechtfertigung gehabt. 
Sie find auch ganz dieponirk, die neuen Formen zu gebrauchen 
und ſie wo möglich als Hebel für künftige Agitationen zu benutzen; 
nur wiſſen fie noch nicht recht, an welcher Stelle fie dieſen Hebel 
anſetzen ſollen. — Vor einigen Tagen war plötzlich wieder einmal 
das Militär in ungewöhnlicher Bewegung. Vor der Mirowski⸗ 
ſchen und Volhyniſchen Kaſerne, in den Barackenlagern von Po- 
wonsk und Mokatow, wimmelte Alles von Soldaten, Nieman 
wußte aber die Veranlaſſung, und auch ſeitdem hat ſich nichts dar 
über erfahren laſſen. Vielleicht war es nur ein Zeichen, daß die 


ner ſchwerer 


Went auf ihrer Hut und im Beſitz ſehr bedeutender Militär⸗ 
kräfte ſei. Da ſonſt die in den Barackenlagern untergebrachten 
un nur jelten in die Stadt kommen, fo merkt man in den 
Straßen nicht viel von ihrer Gegenwart, aber deſſenungeachtet find 
fie da und ſtets a portee. Man braucht nur einen Spaziergang 
über den Broniplatz oder über die Powonskiſche Rogatka (Bar⸗ 
tiere) hinaus zu machen, jo überſieht man ſehr bald, welche Mafe 
ſen dort zufammengedrängt ſind. Wie es heißt, will General Su⸗ 
choſanet auf keine Weiſe die Stadt ſelbſt mehr zum Schauplage 
eines Konfliktes werden laſſen. Sollte etwas Ernſtes vorfallen, 5 
will der General alle Truppen aus der Stadt ſelbſt zurückziehen, 
namentlich aus dem Theile zwiſchen der Krakauer Vorſtadt und 
der Zitadelle; dagegen aber den Ujazdower Platz, die Jeruſalems⸗ 
kaja mit der Eiſenbahn, die Zelana, ſämmtliche Barrieren bis zur 
Alexandryiska⸗Zitadelle beſetzt halten. Eben fo den ganzen Weich⸗ 
ſellauf, aber nicht auf der Warſchauer, ſondern auf der Pragaſeite. 
Gewiß ein vortrefflicher Plan, denn bei der unglaublichen Erbitte⸗ 
rung der ruſſiſchen Soldaten und leider auch vieler Offiziere, die 
jetzt ſchweigend jede Unbill übermüthiger Polen ertragen müſſen, 
wäre ein fürchterliches Blutbad zu erwarten. Golt ſchütze uns vor 
einem Zuſammenſtoß! Wir Deutſche kämen dabei jedenfalls am 
ſchlechteſten weg, und das haben wir vorzüglich denjenigen Lands⸗ 
leuten zu danken, die ſich mit unbegreiflicher Verblendung an jenen 
erſten Demonſtrationen betheiligt. Für den Augenblick iſt freilich 
Alles ſtill; aber es iſt jene ſchwüle Stille, der ſo leicht ein Gewitter 
folgt. (A. P. 3.) 


— [Verbot eines Denkmals,] Der „Schl. 3.“ werden 


folgende zwei Aktenſtücke, betreffend das Verbot eines den Gefalle⸗ 
nen zu ſetzenden Denkmals, mitgetheilt: 

Anton Melchior Fijalkowski ze. an die ehrwürdige Welt- und Kloftergeiftlichkeit 
der Erzdiözeſe Warſchau. Das Uns überſandte Reſkript des präl. General direk⸗ 
tors der Regierungskommiſſion des Kultus und der äffentlien Aufklärung vom 
28. v. Mis. theilen wir der A Geiſtlichkeit in treuer Abſchrift mit. 
Warſchau, 5. Juli. P. Fijalkowski, Erzbiſchof v. W. 

Warſchau, 28. Juni. Der präſ. Generaldirektor zc. an Se. Erz. den 
hochw. Erzbiſchof Metropolitan von Warſchau: Se. Maj. der Kaijer hat auf 
die Kunde von der Abſicht, den bei den heurigen Warſchauer Vorfällen Ge⸗ 
fallenen ein Denkmal zu errichten, nicht geruht, ſich dieſer Abſicht geneigt zu 
erklären, und außerdem ſind die Handlungen der gefallenen Perſonen in dem 
auf ſtrafgerichtlichem Wege verhandelten Prozeſſe ihrer — vom Krimi» 
nalgericht als ſtrafwürdig erkannt worden. Sadem ich Ew. Exz. hiervon be⸗ 
nachrichtige habe ich die Ehre Sie zu bitten, die Geiſtlichkeit der Erzdiözeſe 
von dieſem Allerh. Willensausſpruch mit dem Bemerken zu benachrichtigen, 
daß, wenn es irgend ein Geiſtlicher wagen ſollte, ein Denkmal für die Gefalle⸗ 
nen in Warſchau, ſei es nun in Geſtalt eines gewöhnlichen Grabmals, oder in 
Geſtalt eines Kreuzes oder in irgend einer anderen Darſtellung, mit einer Auf⸗ 
ſchrift, welche die Bedeutung des Denkmals oder ein Andenken ausdrückte, ein 
zuweihen oder bei der Errichtung und Aufftellung eines ſolchen zu aſſi iren, 
derſelbe als widerſetzlich gegen den Allerh. Willen Betrachtet und als ſolcher zu 
ſtrenger Verantwortung gezogen werden würde. Ueber die Ausführung dieſes 
Reſkriptes wollen Ew. Exzellenz mich benachrichtigen. (Unterz.) Wielopolski. 


2 0 Lolales und Provinzielles. 


Poſen, 15. Juli. [Die nächſte öffentliche Sitzung 
der Stadtwerodneten] iſt auf übermorgen, Mittwoch, den 
17. d. Nachmittags 3 Uhr anberaumt. Unter den Vorlagen befin⸗ 


der Gasanſtalt für 1861/62, die Ungelegenbeit wegen des Wil 5 
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d. Poſen, 15. Juli. [In duſtrielles.] Der Verſand von 
ſorgfältig gereinigtem Spiritus (Sprit) nach dem Auslande hat in 
den letzten Jahren ſehr bedeutende Dimenſionen angenommen; es 
dürfte daher von Intereſſe ſein, auch eines am hieſigen Platze ſeit 
Kurzem ins Leben getretenen, hierauf berechneten Unternehmens zu 
erwähnen. Der hieſige Kaufmann Hermann Baarth, Befiger 
des hier ſeit beinahe 50 Jahren unter der Firma D. G. Baarth 
„Dominikanerſtraße 3) beſtehenden Deſtillationsgeſchäftes, hat mit 
demjelben eine Spritfabrif in größerem Umfarge verbunden 
und diejelbe vor etwa 14 Tagen eröffnet. Er hat hierzu von einem 
auswärtigen Fabrikanten Apparate nach den neueſten franzöſiſchen 
Prinzipien fertigen laſſen. Dieſelben ſind äußerſt ſauber und ſorg⸗ 
fältig gearbeitet und liefern täglich bis 3000 Quart höchſt gereinig ⸗ 
ten Sprit bei einer Stärke von 94 — 96 Prozent Tralles. Die 
ganze Einrichtung zeugt davon, daß der Beſitzer weder Mühe noch 
Koften geſcheut, um etwas Tüchtiges zu erzielen, und iſt ſelbſt für 
den Nichtkenner ſehenswerth und intereſſant. Da das Reinigen 
von Sprit im Kleinen mit verhältnißzmäßig viel größeren Koſten 
verbunden, und es kaum möglich iſt, auf den bisher üblichen Appa⸗ 
raten einen Sprit zu erzielen, der allen jetzigen Anforderungen voll⸗ 
ſtändig entſpräche, ſo dürfte dieſe Hinweiſung auch für weitere Kreiſe 
von ide ſein. 18 ung 

b Birnbaum, 14. Juli. euer, Unglücksfall. der 9 
von Dienſtag zu Mittwoch brach in der dem Mühlengeiſtel denen 
Kähme gehörigen Waſſermühle Feuer aus durch welches die Mühle, das 
Wohnhaus und ein Stallgebäude verzehrt wurden. Das Feuer griff jo raſch um 
ſich, daß das Wohnhaus ſchon in Flammen ſtand, als der Ua aus dem 
Schlafe geweckt wurde und Die Eltern deſſelben aus dem zweiten Stockwerk 
durch das Feuſter auf einer Leiter herabſteigen mußten. 
haben kaum die nöthigſten Kleider gerettet. 
tigkeit entſtanden fein. Leider a es auch traurig um die Verſicherung jo» 
wohl der Gebäude, als auch des Mobiliars und der Vorräthe. — Am Dlitt 
woch ſpielten die beiden fe des Pferdehändlers Joske und des Kaufmanns 
Knopf, reſp. 4 und 8 Ad. al vor der Thür des Wohnhauſes des Erſteren; 
da fiel von dem einſtöckigen Wohnhaufe ein hölzerner, morſcher, mehrere Zent- 

Sims herab und erſchlug Joske's Tochter, Das andere Kind war 
in demſelben Augenblicke aufgeſtanden und wurde nur am Fuße geſtrelft. 

r Wollſteln, 13. Juli. [Der e e Bonin; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Auf einer Inſpektlonsreiſe in die Obrabruchgegenden des Koſtener 
und Hiefigen Kreiſes langte der Oberpräfident v. Bonin in Begleitung des Kand- 
raths v. Madat, des bisherigen Landrathsamtsverweſers v. Maſſenbach und 
des Kreisbaumeiſters Roſe aus Koſten von Mauche kommend vorgeſtern gegen 
Abend hier an, nahm Nachtquartier bei unſerm Landrathe Freiherrn v. Unruh⸗ 
Bomſt und reiſte geſtern früh über Brocko wieder nach Koſten zurück. — An 
Stelle des nach Breslau übergeſiedelten Färbermeiſters Theodor Stockmar iſt 
der Bäckermeiſter Robert Müller zum Vorſtandsmitgliede des hleſigen evang 
Mädchen ⸗Waiſenhauſes („Marienſtiftung“) gewählt, Die Anſtalt, die jept 
trefflich gedeiht, zählt 14 Zöglinge und it feit Kurzem die Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß der von jedem einzelnen Kinde durch Handarbeit erzielte Verdienſt in 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe angelegt wird, damit jedes Waſſenmädchen bei ſel⸗ 
nem Austritte aus der Auſtalt ein kleines Kapital mit ſich nehmen kann Auch 
die erſt vor Kurzem ius Leben gerufene evang. Knaben» Walſenanſtalt zählt ber 
reits 6 Zöglinge, die vorläufig noch bei einer hieſigen Familie untergebracht 
find. — Für vorjährigen Hopfen wird jetzt wieder 130 Thlr. pro Zeniner ge 
zahlt. Abſchlüſſe auf die zu erwartende Ernte werden indeß, well die Produr 
Beh 1 die Erfahrungen der letzten Jahre zurückhaltend geworden, nicht 
gemacht. 8 


ie Verunglückten 
Das Feuer ſoll durch Unvorſich⸗ 


— — 


(Beilage.) 
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